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Widmung 
 

Meiner lieben Ehefrau Gretel 
als herzlichen Dankeserweis 

für 50 Jahre Eheglück an ihrer Seite. 

 
Ohne ihre aktive Mithilfe in Beratung und 

Korrektur all meiner Publikationen und 

Initiativen, beim Duettgesang in Ver- 

sammlungen, bei vielen missio- narischen 

Einsätzen und bei ihren Eigeninitiativen, als 

treue Beterin, als meine effektivste 

Gedächtnisstütze, als offensive Kontakt-

Person, als leiden-schaftliche Auto-Chofeuse , als 

stets wun-derbare und vergebungsbereite  

Ehefrau, als liebevolle und belast- bare Mutter unserer 3 stark fordernden 

Kinder, als fähige Köchin und Haus- und Gartengestalterin usw. usw… bliebe 

vieles (und auch ich selbst)  ohne den nötigen „Schliff“.  

Nebst unserem Schöpfer haben wir als - gelegentlich undankbare - 

Familienglieder, unserem Mami- Omi und Ehe-Schatz sehr viel zu verdanken - 

und unsere nicht wenigen „geistlichen“ Kinder ebenso. 
 

Besonders zu danken habe ich Gretel für ihre Geduld mit mir in den ersten 

Ehejahren. Sie war als Essener Großstadtkind mit viel Umtrieb etwa in den 

Verkehrsmitteln zum Schul- und Unibesuch groß geworden. Dann „entführte“ 

ich sie in ein zwar laut Wettbewerb bundesweit schönstes, aber doch relativ 

einsames Dörfchen im Westerwald. Wir bewohnten allein in Friedhofsnähe 

und  ohne Telefonanschluß ein etwas abseits stehendes Haus. Handys gab es 

1964 noch nicht.   

In der ersten Zeit konnte Gretel mich noch nicht so oft bei meinen ein- und 

häufig auch zweiwöchigen Evangelisations-Reisen begleiten. Gott sei Dank 

gab es viele liebe Christen am Ort, die sie allerdings noch wenig kannte.  

Ja, durch Gottes Gnade und Nähe hat Gretel durchgehalten. Bald haben wir 

dann selber gebaut. Aber heute würde ich meiner Liebsten im berufsbedingten 

Alleinsein bestimmt bessere KIontaktchancen gönnen. 
  

        vor ca. 45 Jahren 
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Einführung:  
 

Mein Glaubens-Wettkampf als Christ 
 

Während ich an diesem Buchmanuskript schreibe, kämpfen die Fußball-

Länderteams in Brasilien um den Siegespokal in der Weltmeisterschaft 2014. 

Ich bin hoch interressiert und verpasse fast kein deutsches Spiel. Dabei werde 

ich inspiriert, die durchweg sehr dynamischen Fußballkämpfe mit meinem 

Glaubens-Wettkampf als Christ zu vergleichen. 

Um solch einen Sieges-Wettkampf geht es letztlich auch in diesem 

Buchmanuskript.
1
 In den folgenden Kapiteln werden Sie Gelegenheit finden, 

Ihre eigene Wettkampf-Position bzw. die Art Ihrer aktiven Mitbeteiligung 

beim ĂGlaubenskampf als Christñ zu entdecken. Ein nªchster Schritt - als 

Konsequenz davon - könnte sein, Ihre Kampfesart zu ändern, zumindest 

jedoch, sie zu verbessern: 

 

Lassen Sie mich nun einleitend einige Vergleichspunkte zwischen dem 

Kampf um die Fußball-Weltmeisterschaft und den Glaubens-Wettkampf eines 

Christen aufzeigen. 

 

1. Vergleichspunkt: Der Siegespreis  

ü Bei den WM-Übertragungen wurde die goldene 

Siegestrophäe als Ziel dieses globalen Ereignisses 

häufig gezeigt. Für die beteiligten Länder-

Mannschaften war der Weltmeistertitel ein 

Ansporn, im Wettkampf daür alles zu geben.  

 

 Bei Christen geht es als Ziel ihres Glaubens-Kampfes um die Krone 

des ewigen Lebens (Offb 2,10). Mit dem Aufruf: ĂSei getreu bis in 

den Todñ ermutigt Jesus selbst sie dazu, im irdischen Leben 

erfolgreich dafür zu kämpfen. 

 

2. Vergleichspunkt: Die Sieges-Kondition  

ü Beim deutschen WM-Fußball-Team traten bei allen 

Interviews drei Merkmale deutlich hervor:  

1. Sie nahmen auch schwächere Gegner sehr ernst, 

2. Sie strahlten Sieges-Zuversicht aus,  

                                                      
1
 Der Arbeitstitel dieses Buches lautete vor dem Siegfinale ĂDynamisches Christseinñ  

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://static.dradiowissen.de/editorial/Fifa_WM_2014/_teaserListThumb/10072014_Schiri_Thumbnail.jpg&imgrefurl=http://dradiowissen.de/serien/fifa-wm-2014&h=432&w=768&tbnid=3jUFZReKwiIP-M:&zoom=1&docid=TuAUFpIQwu4LCM&hl=de&ei=oDriU4jJJtHS4QScwYC4Cw&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=4472&page=5&start=125&ndsp=32&ved=0CHsQrQMwJzhk
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3. Sie wirkten nicht überheblich. 

Die Siegeszuversicht resultierte:  

> aus ihrer körperlichen und seelischen Top-Kondition,  

> aus ihrem harmonisch-entspannten Miteinander und   

> aus ihrem deutlichen Siegeswillen.  

 

 Für geistlich kämpfende Christen ist die gleiche Sieges-Kondition 

hoch aktuell. Um den Sieg über die Sünde und den Beherrscher der 

Finsterniswelt zu erleben, ist sie geradezu unerläßlich.   

Um diese entscheidende Sieges-Zuversicht zu erreichen, haben 

kämpfende Christen jeder Fußball- Crew drei Plus-Faktoren voraus:  

> die Sieg versprechende Motivation des Wortes Gottes,  

> die ermutigende Kraft eigener und begleitender Christengebete,  

> die stärkende Nähe des Heiligen Geistes - des ĂChristus in unsñ.  

 

Mit dieser Welt-überwindenden Sieges-Kondition für Glaubens-

Kämpfer werden wir uns im Hauptteil des Buches detailiert und 

ausführlich befassen.  

 

3. Vergleichspunkt:  Die Wettkampf-Beteiligten 

In allen WM-Fußball-Ländern gab es 3 Gruppen von Wettkampf-

Beteiligten:     > die Wettkampf-Genießer,  

> die Wettkampf-Fans  

> die Wettkampf-Aktivisten 

 

ü Viele MillionenWettkampf-Genießer waren engagiert mit dabei. Vor 

allem jedoch seelisch bzw. emotional. Dazu genügte ein bequemer 

Platz vor dem Fernsehgerät. Mühe, Finanzen oder sonstigen Einsatz 

für den Sieg investierten sie nicht - oder kaum. 

 Christliche Wettkampf-Genießer, die Jesus als ihre Hauptfreude 

kennen, haben die WM-Siege ihres Landes zumeist wohl als legitime 

„Nebenfreude“ erlebt.
2
 Dabei hat ihr sonstiger Einsatz für Gottes 

Siege durch die zeitaufwendigen WM-Angebote kaum oder garnicht 

gelitten.
3
  

„Christen“, bei denen Fußball die Hauptfreude ist, werden um einen 

persönlichen Glaubens-Kampf kaum etwas wissen. Daher fehlen 

                                                      
2
 So ist es auch mir persönlich ergangen 

3
 Ratsam ist es als Christ trotzdem, die Prioritäten persºnlicher ĂNebenfreudenñ 

ernsthaft zu überprüfen 
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ihnen die Impulse, sich für Gottes Reich - etwa im Gemeindeleben - 

stärker zu engagieren.  

Als Kirchenmitglieder können sie den kirchlichen Service - besonders 

im Familiären Konsens - ohne spürbaren Einsatz odere 

Gewissenskonflikte trotzdem Ăgeniessenñ. 

 

ü Die Fußball-Fans investieren für den Sieg ihrer Mannschaft 

wesentlich mehr. Als Vereinsmitglieder sind sie für ihr Hobby oft 

erstaunlich aktiv. Ihren Mannschaftssieg lassen sie viele von ihnen 

sich einiges kosten.  

So haben Tausende von WM-Fäns Brasilienflüge, teure Eintrittskarten 

plus Hotelkosten selber bezahlt. Bei den Wettkämpfen waren sie 

begeistert bemüht, ihr Lieblings-Team lautstark zu unterstützen. 

 Die christlichen Wettkampf-Fans investieren in ihren Kirchen und 

Vereinen häufig ebenfalls viel Zeit, Kraft und Geld. Sie lassen sich in 

Vorstände und Ausschüsse wählen und fördern durch treuen 

Versammlungsbesuch ihre Gemeinden.  

  

ü        Dennoch besteht ein Unterschied zwischen den Fans und den 

nominierten Mannschaften. Diese sind die Aktivisten , die auf den 

Spielfeldern kämpfen.  

Fans können ihr Engagement ganz nach belieben gestalten. Die 

ernannten Wettkämpfer jedoch unterstellen sich einem gewissen 

Erwartungs-Druck. Man erwartet von ihnen, dass sie ihr 

Bestmögliches tun, dass sie bereit sind, für den Sieg alles zu geben.  

Ob man sich nun in der Wettkampf-Arena schonungslos selber 

einsetzen will oder doch lieber nicht, das muss jeder Fan persönlich 

entscheiden. 

 

4. Vergleichspunkt: Die Aufnahme in das aktive Wettkämpfer -Team 

ü Für eine Fußball-Weltmeisterschaft wird die Manschafts-Aufstellung 

vom Bundestrainer entschieden. Der Trainer setzt voraus, dass seine 

Anwärter eifrig trainieren und im kleinerenVereins-Rahmen bemüht 

sind, hohe Leistung zu bringen. Chancen bei der Auswahl der Spieler 

haben folglich diejenigen, welche aktuell die besten Leistungs-

Konditionen besitzen.Sind sie dann dabei, müssen sie hellwach alles 

tun, um ihre Spitzenkondition zu erhalten. Andernfalls werden sie bei 

den Ersatzspielern landen. 
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 Für die aktive Teilnahme am Glaubens-Wettkampf gilt ein anderes 

Auswahl-Prinzip. Beim Himmelreichs-Trainer, Jesus, ist 

grundsätzlich jeder - auch bei miesester Kondition - als aktiver 

Wettkämpfer willkommen.  

 Diese großartige Eintritts-Chance besteht deshalb, weil Jesus die 

Bestleistung nicht voraussetzt, sondern das dafür nötige Konditions-

Training selber durchführen will.  

 Er als der weltbeste Ausbilder (Coach) wird er jedem Bewerber ganz 

individuell zu seiner Bestleistung im Reich Gottes verhelfen. Er will 

und wird auch für die nötige Konditionspflege selber zuständig sein.  

Jesus bietet den Schwächsten eine Chance, es dennoch zu schaffen! 

 

Was Jesus bei der Aufnahme als Wettkämpfer erwartet, sind  jedoch 

zwei Grundsatz-Entscheidungen 

für den aktiven Wettkampf in Gottes Reich: 

1.  Völlige Lebenshingabe an Jesus als Retter und Herrn  

Dazu sei auf die Bekehrung des Apostels Paulus verwiesen (Apg 9,1-18). 

 

2. Die aufrichtige Bereitschaft für den Wettkampf des Glaubens  

Das bedeutet, als Christ nicht Genießer oder Fan zu bleiben, sondern  gleich 

zu beginnen, zu allererst nach dem Reich Gottes zu trachten (Mt 6,33). Zur 

Sieges-Kondition führt - wie schon erwähnt -  nur ein Weg, nämlich  

a) für den Sieg alles zu geben  

b)   auf falsche Motive bewusst zu verzichten. 

Zu dieser Sieges-Kondition bekennt sich der Apostel Paulus eindeutig in 

seinem Philipperbrief, Kapitel 3, ab Vers 5. Was er in den Versen 13-14 zur 

Hingabe aussagt, habe ich in der 1. Graphik illustrieren wollen. 

Wie blockierend perfektionistische Motive sein können, das veranschaulicht 

Graphik 2. Beide Schaubilder sollen den Hauptinhalt dieses Buches zur 

Darstellung bringen. 

Mein Wunsch und Gebet ist es, dass auch Sie nach dem Lesen dieses Buches 

glaubensfroh ausrufen können: Wir sind Welt-Überwinder! 

 

       Scheeßel, im August 2014  Herbert Masuch 
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Wettkampf - Kennzeichen 
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Wettkampf-Genießer 
- Kennzeichen  

http://www.extremnews.com/nachrichten/gesundheit/72b314abaa3627d/d04014abaa7bed5/info
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ĂWir sind Weltmeisterñ 

I. Die Grundlage für dynamisches Christsein 
 

1. Wie werde ich ein dynamischer Christ? 
 

Biblischer Leittext: 1 Joh 5,3-5 

  

Leitwort: Vers 4: 

 ĂDenn alles, was von Gott geboren ist, ¿berwindet die Welt; und unser 

Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.  

 

Reiner sitzt neben mir auf einer Bank. Er hat bis vor kurzem nur halbherzig 

versucht, als Christ zu leben. Doch nun ist er bereit, Jesus Christus ungeteilt 

zu gehören und mit erkannten Sünden zu brechen. In einem persönlichen 

Übergabegebet macht er seine Hingabe an Jesus jetzt entdültig fest. ĂAber da 

ist noch eine S¿ndeñ, sagt er leise, Ădie ich wohl nie ¿berwinden werde.  Ich 

bekªmpfe sie schon ziemlich lange, aber sie ist mir zu starkñ.  

 

Reiners Hingabe an Jesus war echt. Dabei wurde er der Vergebung all seiner 

Sünden gewiss und konnte Gott dafür danken. Doch wie würde es im Alltag 

weitergehen? fragte er sich. Hatte er damit die Basis für ein befreites, 

dynamisches Christsein gefunden? Unter Dynamik versteht Reiner neue 

Kraftreserven im Kampf mit dem Bösen, sowie allgemein mehr Freude und 

Sieg. Oder w¿rde er der Ăeinen S¿ndeñ weiterhin nachgeben müssen? Das 

wäre fatal. Dann bliebe ihm letztlich ja nur ein Christsein mit schlechtem 

Gewissen. 

 

  Ähnlich wie Reiner geht es nicht wenigen Christen. Sie sind über ihre 

Niederlagen deprimiert und fragen sich: wann werde ich diesen ĂGoliathñ in 

mir wohl endlich bezwingen? Vielleicht haben auch Sie sich schon ernsthaft 

gefragt, ob Sie sich mit dem Fallen und wieder Aufstehen - etwa bei einer 

Lieblingssünde - nicht doch abfinden müssen?  
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Auf diese Schlüsselfrage, ob ein befreites, dynamisches Christsein möglich ist 

oder nicht, wollen wir jetzt die Bibel antworten lassen. Vorweg schon mal 

dies: Wer Jesus angehört und mit geistlichem Fortschritt, also mit genügend 

Kraftreserven über das Böse rechnet, der liegt völlig richtig! Nur - viele 

Christen wissen und glauben es leider noch nicht. 

 

ĂGlaubenstestñ f¿r zaghafte Christen 

 

In einer Predigt zum obigen Bibeltext stellte ich meinen Zuhörern einige 

Fragen. Die erste lautete: Wer von ihnen könnte bezeugen: Ich bin ein Christ? 

Fast die ganze Gemeinde meldete sich. Meine zweite Frage lautete: Wer von 

ihnen könnte offen bekennen: Ich bin ein Weltüberwinder? Es entstand eine 

Pause. Schließlich sah ich zwei sich zaghaft erhebende Hände.  

Ein ungereimtes Ergebnis, nicht wahr! Die meisten Christen dieser Gemeinde 

waren sich bewußt, Christen zu sein, aber kaum jemand wagte zu bekennen: 

Ich überwinde die Welt. Ich befürchte, es in vielen christlichen Gemeinden 

heutzutage ähnlich vorzufinden.  

Die Schlussfolgerung wäre dann jedoch, dass die meisten Gemeindeglieder 

sich - mehr oder weniger oft - von der ĂWelt mit ihrer Lustñ ¿berwinden 

lassen, statt sie zu überwinden. Die Folgen sind Selbstwertverlust und ein 

schlechtes Gewissen. 

 

Können Sie sich vorstellen, dass solch ein zermürbender Konflikt bei erlösten 

Christen als Ănormalñ gelten kann? Wären auch Sie und ich als frustrierter 

Verlierer dann  nicht schlechter dran als Menschen, die das Böse erst gar nicht 

bekämpfen?  

 

Um eine fundierte Antwort vorzubereiten, stellte ich der Gemeinde eine 

weitere Frage. Sie lautete: Wer von Ihnen ist überzeugt, dass Gottes Wort 

absolut wahr ist und wir uns auf jede ihrerAussagen verlassen können?  

In Bezug auf die biblische Autorität war ich mit der Gemeinde wieder ganz 

einig. Kaum eine Hand blieb jetzt unten. Ich bereitete die Zuhörer weiter auf 

meine brisante Predigt vor und versicherte, dass ich nur das sagen würde, was 

im Predigttext wirklich steht. Mit Martin Luther wollte ich im Blick auf 
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etwaige Vorwürfe sagen kºnnen: ñIch hab‘ nichts gemacht (nichts Eigenes 

gesagt). Ich hab‘ nur das Wort lassen handelnñ.
4
 

 

Auch beim unserem brisanten Thema geht es um die Frage: Was sagt die 

Bibel dazu? bzw. Was steht dazu geschrieben? Unser Thema lautet ja: Wie 

werde ich ein dynamischer Christ - und damit ein Welt-Überwinder? Dazu 

wollen wir den Leittext, 1 Johannes 5,4,  jetzt gründlich befragen.  

 

Die Basis für dynamisches Christsein 

 

Für die Antwort auf die gravierende Frage, ob Christen Weltüberwinder sind 

oder nicht, benötigt man ein Fundament, das wirklich trägt. Das aber ist allein 

das Wort Gottes. Meine eigene Meinung dazu könnte und würde Ihnen, lieber 

Leser, nicht weiter helfen.  

Was die Bibel darüber sagt, mag aus Ihrer bisherigen Sicht  ungewohnt 

positiv, vielleicht sogar irreal klingen. Mancherorts ist diese Glaubenssicht 

daher unpopulär und auch umstritten. Ich hoffe jedoch, dass Sie ihre Meinung 

trotzdem - wie ich - allein auf ihre Aussagen  gründen. Lassen Sie uns daher 

den biblischen Standpunkt unbeirrt übernehmen und mutig vertreten. 

Folgendes schreibt der Apostel Johannes in 1 Joh 5, Vers 4 und 5:  

„Denn alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt; und unser 

Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat... Wer ist es aber, der die 

Welt überwindet, wenn nicht, der da glaubt, dass Jesus Gottes Sohn ist“.   

Bei der Analyse dieser Glaubensbasis entdecken wir folgende Kernpunkte: 

 

1. die Bedingungen für dynamisches Christsein 

 

Die geistliche Wiedergeburt wird als 1. Voraussetzung deutlich betont: 

„Denn alles, was von Gott geboren ist, überwindet die Welt“, steht hier 

unverkennbar geschrieben. 

Beachten Sie bitte, dass Johannes nicht sagt: Jeder, der als Baby oder als 

Erwachsener getauft worden ist, überwindet die Welt. Die Wassertaufe 

bewirkt keine Wiedergeburt.  Er sagt auch nicht: Wer ein treues Mitglied einer 

                                                      
4
 In LUTHER zum Vergnügen, Seite 26, Reclam, 2011 
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anerkannten Kirche oder Freikirche ist, wer viel betet, opfert oder Gutes tut, 

der überwindet die Welt. Folglich können Sie all diese Dinge schätzen und 

tun, ohne von neuem geboren zu sein.  

Ihre Wiedergeburt geschieht durch bewußte Buße und persönlichen  Glauben 

an Jesus als Ihren Retter und Herrn (Apg 2,38).  

Diese 1. Bedingung ist  bei Ihnen erfüllt,  wenn Sie aufstehen und bezeugen 

können: Ja, ich weiß: Ich bin durch Gottes Geist von neuem geboren! 

 

Sollten Sie im Kampf gegen die Sünde jedoch häufig am Boden liegen, dann 

müssten Sie ernsthaft die Frage klären: Bin ich sicher, von neuem geboren zu 

sein? Anders gefragt: bin ich völlig gewiß, vom Zorn Gottes gerettet zu sein 

und Vergebung meiner Sünden sowie das Ewige Leben zu haben? (Joh 3,36).  

Haben Sie das konkret und persönlich erlebt, dann empfingen Sie den 

Heiligen Geist. Dieser machte Sie Ihrer Wiedergeburt und Gotteskindschaft 

gewiß. Damit ist zugleich Jesus Christus in Ihr Herz und Leben gekommen. Er 

allein kann und wird nun die Sünde in Ihrem Herzen besiegen. Sie vertrauen 

darauf, dass Jesus es nun für Sie tut. Dabei lernen Sie zunehmend Ăim 

Glaubenñ zu kämpfen.  

Und damit ist die erste Bedingung zum dynamischen Christsein bei Ihnen 

bereits zum Tragen gekommen. Nicht Wiedergeborene hingegen bekämpfen 

die Sünde in eigener Kraft, ohne sie überwinden zu können. 

 

Ihr persönlicher Überwinderglaube  

 

ist die 2. Bedingung, die Gott bei seinen Kindern erwartet und zugleich in 

ihnen bewirkt.  

Johannes schreibt: „Unser Glaube ist der Sieg“, der die Welt nicht nur 

überwindet, sondern bereits Ăüberwunden hatñ. Gemeint ist hier nicht Ihr 

Glaube an die Sündenvergebung in der Wiedergeburt. Dere Apostel fragt Sie 

vielmehr, ob Sie aufstehen  und Ăim Glaubenñ bekennen würden: 

Ich bin auf Grund meiner Wiedergeburt ein Weltüberwinder, und damit Sieger 

über Sünde und Welt!  

Damit bestätigen Sie: Der Sieg über die Welt ist nicht das Resultat meiner 

Leistung. Er ist Gottes kostbare (Zu)Gabe und sein großes Gnadengeschenk. 

Das bedeutet natürlich, dass Sie den Sieg über das Böse nicht erst selber 
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erringen müssen. Nein, Sie ergreifen und besitzen Ihr Siegesleben in mutigem 

Glauben und preisen als begnadigter Weltüberwinder den Herrn - ohne dies 

schon erlebt zu haben oder zu fühlen! 

Zum Annehmen dieser Gabe des Sieges brauchen Sie nicht sehr viel Zeit. Sie 

entschließen sich dafür und nehmen den Sieg, der die Welt überwunden hat, 

sofort glaubend an. Und weil Sie dann im Glauben ein Weltüberwinder sind, 

darum können sollten Sie Gott täglich neu im Glauben dafür danken. 

Die Basis Ihres Glaubens aber ist und bleibt allein Gottes Wort. Der Glaube 

spricht kühn: So steht es - etwa im 1. Johannesbrief - eindeutig geschrieben! 

Martin Luther hat beim Verhör in Worms vor Kaiser und Reich bekannt: 

ĂMein Gewissen ist gefangen in Gottes Wortñ. Er wollte sich nur durch klare 

Aussagen der Heiligen Schrift von seiner Glaubenszuversicht abbringen 

lassen. Und genau das tun Sie ab heute auch.  

 

Ihr Herzens-Glaube, dass Jesus Gottes Sohn ist,  

 

finden wir als 3. Bedingung in unserem Text. Johannes nennt sie in Vers 5 

indem er sagt: ĂWer ist es aber, der die Welt überwindet, wenn nicht der, der 

da glaubt, dass Jesus Gottes Sohn istñ. 

Diese Siegesbedingung haben Sie wahrscheinlich schon seit langem erfüllt. 

Der Apostel erwartet von Ihnen nur noch das schlichte Bekenntnis, Jesus nicht 

nur als Sohn Marias, sondern zugleich als den Sohn Gottes anzuerkennen. 

Sie bekennen damit: Nur als Sohn Gottes hat er mich durch sein Blut von 

aller Sündenschuld erlösen können. Gleichzeitig hat er mich durch sein 

Ăteures Blutñ vom Anspruch Satans über mein Leben befreit  (1 Pt 

1,18.19). Damit haben Sie alle Voraussetzungen für ein 

Überwinderleben erfüllt.  

Sie haben als Wiedergeborener das Vorrecht, Teufel 

und Welt wo und wann auch immer, kühn zu 

begegnen. Gebieten Sie wie Jesus: ĂWeiche von mir, 

du Satan; denn es steht geschriebenéñ Christus in mir 

ist stªrker als du. Darum werde ich ĂWiderstand leisten 

und alles ¿berwinden und das Feld behaltenñ (Eph 

5,13). 
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Sie haben viel Grund, Gott zu preisen und ihm von Herzen zu danken. Nach 

meiner erwähnten Predigt zu diesem Thema lud ich die Zuhörer dazu ein, dem 

Nachbarn neben sich ihren jetzigen Glaubensstand zu bekennen. Wer auf 

Grund der Zusage Gottes jetzt glaubte, ein Weltüberwinder zu sein, so schlug 

ich vor, der möge seinem Nachbarn die Hand mit den Worten hinstrecken: 

ĂFreue dich mit: Ich bin ein Welt¿berwinder!ñ Nach wenigen Augenblicken 

legten sie damit los. Es wurde ein fröhliches Bekennen und Segnen im Namen 

des Herrn.  

Bekennen auch Sie Ihren Siegesglauben! Sagen Sie allen noch Zweifelnden: 

Glaub es! Weil du Jesus hast, bist du ein Weltüberwinder! Durch Jesus 

triumphierst du über Satan, Sünde und die gottlose Welt. 

 

Weil Sie nun im Glauben ein Weltüberwinder sind, darum brauchen Sie 

Übungsfelder, um diesen Glauben an Ihr Überwinderpotential im Alltag 

gleichsam trainieren zu können.  Bevor ich näher darauf eingehe, wollen wir 

einige Verhaltensprinzipien untersuchen, die Sie in der Siegerposition 

unbedingt brauchen. 

 

Was meint der Bibeltext mit dem Ausdruck Ădie Welt?ñ  

 

Wie Sie richtig vermuten, meint der Apostel Johannes mit dem Ausdruck 

ĂWeltñ nicht den Kosmos oder unseren Erdenplaneten. Die sichtbare von Gott 

erschaffene Welt ist Ăsehr gutñ und braucht nicht ¿berwunden zu werden. Die 

Bibel kennt jedoch - wie im Sprachgebrauch üblich - für bestimmte Worte 

mehrere Bedeutungen.  Beispielsweise unterscheidet Jesus Ădie Kinder dieser 

Weltñ von den ĂKindern des Lichtsñ (Lk 16,8). Mit Ădieser Weltñ meint er 

nicht alle Weltbürger, sondern die Weltbürger, die noch ohne Gott leben. Seit 

dem Sündenfall beherrschte Satan zunächst die Denk- und Lebensweise aller 

Menschen. Er ist der ĂF¿rst dieser Weltñ (Joh 12, 31). Christen sind jedoch 

nicht mehr Ăvon der Weltñ, sie leben aber noch in dieser gefallenen Welt. Sie 

sind zwar vom weltlichen Streben und Leben durch Jesus erlöst´´.  

Dennoch bleiben sie von außen und auch von innen angefochten. Sie sind 

noch versuchbar, ja sogar besiegbar in dieser Welt. Johannes gibt zu 

verstehen, dass Sie und ich diese vergängliche Welt mit ihrer Lust sogar lieb 

haben können. Er mahnt daher im gleichen 1. Brief: „Habt nicht lieb die Welt 
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noch was in der Welt ist…, denn alles, was in der Welt ist, des Fleisches Lust, 

der Augen Lust und hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, sondern von der 

Welt“ (Kp. 2, 15-16).  

Damit charakterisiert und bewertet der Apostel die Grundgesinnung der 

ĂKinder dieser Weltñ. Diese w¿rden die erwªhnten Dinge wie ĂFleischeslustñ 

sicher nicht als S¿nde, sondern eher lªppisch als Ăgeilñ oder Ăsexyñ oder 

Ăeinen Bock draufñ bezeichnen. Entscheidend ist, ob Sie als Christ sich vom 

Wesen der Welt befreien oder weiter bestimmen lassen.  

Fazit:  

Um frei zu werden, müssen Sie Ihren Überwinderstatus im Wort Gottes 

entdecken und sich diesen zu eigen machen. Dadurch erst werden Sie mit 

Satan, Sünde und Welt entsprechend umgehen können. Zu dieser Sieger-

Stellung bzw. Einstellung möchte der Apostel Sie in unserem Leittext 

hinführen. Lassen Sie sich beschenken und überraschen!  

 

Der Einfachheit halber werden wir jetzt einige Schlüsselfragen an die Verse, 1 

Joh 5, 3-5, richten. Unsere 1. Frage soll lauten:  

 

Können Christen überhaupt Weltüberwinder werden? 

 

Um zu prªzisieren, was der Begriff ĂWelt¿berwinderñ meint, lªÇt sich 

folgendes sagen: Ein Weltüberwinder ist gewappnet, in den Versuchungen von 

außen, etwa der Unmoral in den Medien, fest zu bleiben. Er vermag der Sünde 

- wie Joseph bei Potiphars Frau - zu widerstehen. 

Ein Weltüberwinder ist auch befähigt, bei Versuchungen von innen, also den 

Gedanken, Gefühlen und Phantasien des Herzens (Mk 7,21-23) rein zu werden 

und zu bleiben. Er erkennt das Böse als Sünde und vermag es mehr und mehr 

zu beherrschen (1 Joh 3,3).  

Ein Weltüberwinder wird ferner bei Verleumdungen, Beleidigungen, 

Misshandlungen usw. mit dem Apostel Paulus bezeugen: ĂIn dem allem 

überwinden wir weitéñ (Rº 8, 37). Von den vielen Verheißungen, die das 

bestätigen, nenne ich hier noch 1 Joh 2,14 und Eph 6,16. 

 

Dieser Anspruch ist hoch. Darum ist die Frage berechtigt, ob Sie als Christ es 

wagen dürfen, ein solches Überwinderleben für sich selbst in Anspruch zu 
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nehmen. Unser Leittext ermutigt Sie dazu mit einem klaren: Ja, es ist möglich! 

Der Apostel Johannes bestätigt Ihnen: „Alles, was von Gott geboren ist, 

überwindet die Welt“ (V. 4). Eindeutiger kann nicht bezeugt werden, dass Sie 

als Christ berechtigt und in der Lage sind, ein Weltüberwinder zu sein. 

Beachten Sie bitte, dass dort nicht steht: Ein Christ soll ernsthaft versuchen, 

die Welt zu überwinden. Das wäre nicht falsch, aber es bliebe die Frage, ob er 

es schafft, natürlich offen.  

Offen bleibt dann auch, ob man es bei Sünden, wie etwa dem vorehelichen 

Sex, ganz so ernst nehmen muss. Geben Sie sich als Christ nicht mit dieser 

Haltung zufrieden. Wenn Sie glauben, dass Sie die Welt überwinden, dann hat 

dies Konsequenzen für Ihren Umgang mit allen Sünden. So bald Sie es 

bejahen, dass Sie zum Siegen berufen sind, stellt sich Ihnen die Frage: 

 

Ab wann können Christen die Welt überwinden? 

 

Manchmal bekehren sich Menschen, die viele Jahre als Diebe, Zuhälter, 

Ehebrecher und dergleichen gelebt haben. Wäre es bei dieser dunklen 

Verhaltensprägung nicht realistischer, zunªchst Ăbescheidenñ zu sein, könnten 

Sie fragen. Müssten Jungbekehrte nicht zunächst geistlich wachsen, ohne 

gleich Weltüberwinder  zu sein?  

Das sind durchaus berechtigte Fragen. Statt auf menschliche Meinungen 

darüber einzugehen, wenden wir uns direkt an die höchste Instanz, nämlich die 

Bibel. Wir fragen den Apostel Johannes, ab wann Christen glauben dürfen, 

Weltüberwinder zu sein? Seine Antwort lautet: „Alles, was aus Gott geboren 

ist, überwindet die Welt“ (V. 4). Nach unseren sprachlichen Ausdrucksregeln 

ist damit klar gesagt: ab sofort! Drei Faktoren in dieser Aussage bestätigen,  

dass auch für Jungbekehrte keine Wartezeit nötig ist. Das bedeutet, dass Sie 

als Christ von Ihrer Wiedergeburt an bereits ein Weltüberwinder sein dürfen - 

ja es schon sind.  

Der erste Faktor wªre die Personalbestimmung Ăallesñ oder Ăjederñ, die 

Johannes hier wählt. Er weiß um Ihre zweifelnden Einwände, wenn Sie an 

Ihre turbulente Vergangenheit, Ihre labile Veranlagung oder Untreue o. ä. 

denken. Bei Ăallesñ oder Ăjederñ gibt es jedoch keine Ausnahme. Wenn Sie 

Christ sind, dann sind auch Sie folglich ein Weltüberwinder. Falls Sie aber 

noch nicht sicher sind, schon Christ zu sein, dann sollten Sie jetzt gleich eine 
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Lebensübergabe im Gebet vollziehen, um Christ werden. Danach dürfen Sie 

sogleich mutig glauben, dass Sie ab sofort die Welt überwinden. 

Der zweite Faktor, der Sie zum Glauben ermutigt, ist das Fehlen einer 

Einschränkung in unserem Text. Johannes hätte ja schreiben können: Jeder 

Christ, der sich  besonders anstrengt, der viel opfert oder betet, überwindet die 

Welt.  Aber Johannes nennt keine Vorleistung. Er meint wirklich Ăalleñ und 

Ăjederñ. Besonders Fromme oder Aufrichtige oder schon Bewªhrte hªtten also 

keine größere Chance, Weltüberwinder zu werden, als Sie oder auch ich. Weil 

der Bibeltext keine Einschränkung  nennt, darum gilt sein Zuspruch, Welt und 

Sünde zu überwinden, ganz sicher auch Ihnen! 

Als dritten Faktor , der Sie als Weltüberwinder kennzeichnet, sehe ich die 

Zeitform des Präsenz, also die Gegenwartform, die Johannes hier wählt. Wir 

lesen eindeutig: éer überwindet die Weltñ.  Der Apostel hªtte ja auch in der 

Zukunftsform, dem Futur, schreiben können. Dann stünde dort etwa: Jeder 

Bekehrte wird nach einigem Glaubenswachstum als reifer Christ schließlich 

die Welt ¿berwinden. Besonders Ădem¿tigeñ Christen neigen sogar dazu, das 

Überwinderleben ins 1000jährige Reich oder gar erst in den Himmel zu 

verschieben. Schließlich würde man dort nicht mehr darauf stolz werden 

können, meinen sie. Fehlanzeige! Johannes bezeugt, dass Christen - und somit 

auch Sie! - schon hier und jetzt die Welt überwinden. Wie befreiend ist es 

doch, dieses zu glauben! 

Auf eine weitere Frage, die sich manchen Christen - vielleicht auch Ihnen - 

dabei stellt, geht unser Leittext ebenfalls ein. Sie lautet: 

 

In welchem Umfang können Christen die Welt überwinden? 

 

Anlass dazu ist zumeist die Erfahrung, dass man als Christ einige Untugenden 

leichter überwindet, während andere dagegen ziemlich hartnäckig sind. Mit 

den leichter überwindbaren Fehlern meint man in der Regel die eher groben, 

augenfälligen Sünden. Dazu zählen etwa Meineid, Ehebruch, Totschlag, 

Stehlen oder Betrügen. Mehr Not machen oft die eher verborgenen, nur uns 

betreffenden S¿nden. So war es eben die Ăeine S¿ndeñ, die für Reiner im 

Gespräch mit mir als nicht überwindbar erschien. Sie werden zustimmen, dass 

sich die eher versteckten Sünden wie Geldliebe, Stolz, loses Mundwerk, 

Notlügen, Eitelkeit usw. nicht so leicht ausrotten lassen. Dazu zählen etwa 
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auch Unmäßigkeit bei Alkohol, Nikotin, Sex und beim Essen. Vielleicht 

wagen Sie - wie Reiner - nach vielen Niederlagen nicht mehr zu hoffen, dass 

diese Ăeine S¿ndeñ je bei Ihnen besiegt werden kann.  

 

Wie befreiend ist die Antwort, wenn Sie sich direkt an Gottes Wort 

orientieren. Auf die Frage, inwieweit können Christen Satan, Sünde und Welt 

überwinden, antwortet Johannes, dass es keine Einschränkung gibt. Er 

versichert: Bist du ein Christ, so bist du ein Überwinder. Du überwindest nicht 

nur leichtere Versuchungen und Sünden. Nein, du ¿berwindest Ădie Weltñ 

unbegrenzt und total, mit all ihrer List und Brutalität. Die Siegeszusage in 

Vers 4 gestattet keine Begrenzung.  

Weil Johannes mit „die Welt“ nicht übertreibt, sondern die Wahrheit bezeugt, 

darum stimmt es, dass Sie jede Sünde zu jeder Tag- und Nachtzeit - ohne 

wenn und aber - in Gottes Kraft überwinden. Nach dem Ausmaß Ihrer 

Siegeschancen befragt, wären Ausfluchtargumente wie, Stehlen ja, aber 

Notlügen nein, Ehebrechen ja, aber Pornos nein, Alkohol ja, aber Nikotin 

nein, absolut unakzeptabel. „In dem allen“ überwinden Sie weit durch Ihren 

Herrn Jesus Christus (Rö 8, 37).  
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2. Wie lebe ich als dynamischer Christ? 

     Biblischer Leittext: Rö 8, 26-30 

 

Leitwort: Vers 28: 

ĂWir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Besten 

dienen, denen, die nach seinem Ratschluss berufen sindñ. 

 

Nach meiner Ă¦berwinderpredigtñ in einer anderen Gemeinde sah ich viele 

frohe und entspannte Gesichter. Die Mehrzahl der Anwesenden hatten sich zu 

ihrem neuen Status als Weltüberwinder bekannt. Sie waren willig, ihre 

Siegerposition auf Grund ihrer Wiedergeburt und der Zusage Gottes als sein 

Geschenk anzunehmen. Erleichtert waren sie darüber, dass sie sich diese 

überragende Stellung nicht erst mühsam erkämpfen, sondern in einem 

Glaubensakt sofort aneignen durften.  Nach dem Gottesdienst gab es 

allerdings Rückfragen, wie es Weltüberwindern im praktischen Alltag  ergeht. 

Daraus ist das obige Thema für meine nächste Predigt entstanden. 

Zu Beginn dieser Predigt betonte ich, dass der Alltag mit seinen Anfechtungen 

und Problemen nun wohl alle wieder eingeholt hätte. Ich war gespannt, wie 

viele von ihnen immer noch glauben würden, Überwinder zu sein. Erstaunlich 

viele meldeten sich.  Sie hatten verstanden, dass man zuerst ein 

Weltüberwinder sein muss, um sich dann erst als ein solcher bewähren zu 

können.  

Worauf es bei dieser Glaubensbewährung ankommt, will ich nun mit Ihnen, 

lieber Leser, an Hand von Römer 8, 26-30 überdenken. Doch halt! Falls Ihnen 

der Überwinderglaube doch noch problematisch erscheint, möchte ich Sie 

zuvor mit einem Liedtext dazu ermutigen:  

„Glaube, glaube und vertraueñ, heiÇt es darin, Ăglaube wider allen Schein! 

Glaube, glaube und vertraue; glaube, und der Sieg ist Dein!ñ  

Wenn Sie Ăvon  Gott geborenñ sind und glauben, dass Jesus Gottes Sohn ist (1 

Joh 5,3.4), dann sind die Bedingungen, ein Weltüberwinder zu sein, bei Ihnen 

erfüllt. Lassen Sie sich von zweifelnden Gefühlen, Erfahrungen und 

Argumenten nicht irritieren! Sie sind es, weil geschrieben steht: „Alles, was 

von Gott geboren ist, überwindet die Welt“ (5,3).  
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Nehmen Sie diese Wahrheit - wie die Ihrer Sündenvergebung - im Glauben an 

und danken Sie Gott jeden Tag dafür von Herzen.  

Sobald Sie diesen Glaubensschritt tun, haben Sie eine Siegesposition 

eingenommen. Sie sind gewiss: Um Christi willen, der in mir lebt, habe ich 

Anteil an seinem Sieg. Sie sind kein Versager mehr, sondern mit ihm ein 

Weltüberwinder. Damit sind aber keineswegs schon alle Probleme geklärt und 

alle Siege errungen.  

Ihr Standort gleicht dem des Volkes Israel nach dem Einzug in das Verheißene 

Land. Die Wüstenwanderung war zu Ende und der Jordan durchquert. Die 

Israeliten waren zwar siegesgewiss, hatten aber insgeheim noch Respekt vor 

den hohen Mauern und Riesen, die Kanaan noch beherrschten.  

Sie mussten jetzt lernen, als Sieger zu denken, zu handeln und auch zu 

kämpfen. Und das brauchte Zeit. Es war bei den ständig neuen 

Herausforderungen sogar mit Gefahren verbunden. Ähnlich wird es auch 

Ihnen bei der ĂLandeinnahmeñ im Kanaan Ihres Herzens ergehen. Lassen Sie 

sich durch die 4 Lebensregeln für Weltüberwinder in Ihrem ĂKampf des 

Glaubensñ ermutigen: 

 

1. Ich lasse meiner Schwachheit aufhelfen durch Gottes Geist (Vers 26) 

   

Im Überwinderkapitel des Römerbriefes kommt der Apostel Paulus unerwartet 

auf Ăunsere Schwachheitñ zu sprechen (8,37). In Vers 26 bekennt er:  

„…der Geist hilft unserer Schwachheit auf, denn wir wissen nicht, was wir 

beten sollen, wie sich’s gebührt“.  

 

Weltüberwinder und Schwachheit? fragen wir sofort, wie passt das 

zusammen? Wieso behauptet Paulus plötzlich, nicht einmal fähig zu sein, 

richtig beten zu können? Betrifft sein Gestªndnis in Rºmer 7,18: ĂDas Wollen 

habe ich wohl, aber mir fehlt das Vollbringenñ, also doch alle Christen? Die 

Logik besagt doch: Entweder man ist stark und überwindet seine Schwächen 

samt Satan und Welt oder aber man ist schwach, versagt und wird 

überwunden.  

Darf ich einmal fragen, wie Sie diesen Widerspruch auflösen würden? Ich 

selber bekenne, dass mir zunächst nur ein Entweder-oder als schlüssig und 
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daher annehmbar schien. Doch der Heilige Geist half meinem Unvermögen 

auf und lehrte mich, geistlich bzw. göttlich zu denken. Er überzeugte mich, 

dass rationale Widersprüche für die Glaubenslogik Widergeborener durchaus 

akzeptabel sein können. Ja ich begriff, dass die scheinbaren Gegensätze sich 

bei geistlicher Sichtweise sogar ergänzen. So konnte Paulus sich 

beispielsweise im 2. Korintherbrief Ăam allerliebsten seiner Schwachheiten 

rühmen“ (2. Kor 12,9). Er behauptete dabei sogar recht k¿hn:ñ denn wenn ich 

schwach bin, so bin ich stark“ (V.10).  

Diese Einsicht, dass Gottes Kraft Ăin den Schwachen mªchtigñ ist (V.9), wird 

Ihnen - wie mir - nach der Wiedergeburt erst allmählich zuteil. Sogar Paulus 

hat den ĂPfahl im Fleischñ, der ihn schwach werden lieÇ, zunªchst schnell 

wieder loswerden wollen. Der sonst eher vitale Pioniertyp fühlte sich dabei 

Ăwie mit Fªusten geschlagenñ (V.7). Erst nach wiederholtem Flehen 

akzeptierte er seine Schwachheit und erkannte sogar ihren Nutzen. Sie 

bewahrte ihn nämlich davor, überheblich zu sein. 

Wie Paulus werden auch Sie ein Ja zu Ihren Schwachheiten finden. Ihre 

Grenzen zu erleben, werden auch Sie oft als schmerzlich empfinden. Sie 

werden zuweilen enttäuscht sein. Sie werden Fehlentscheidungen und wohl 

auch ĂPannenñ erleben. Bejahen Sie, dass Sie in sich selbst außerstande sind, 

als Überwinder zu leben, ja nicht einmal  richtig zu beten. 

 

Doch als Kind Gottes sind und bleiben Sie gerade dann nicht allein. Sie haben 

bei Ihrer Wiedergeburt einen göttlichen Beistand und Helfer empfangen. Gott 

schenkte Ihnen seinen Heiligen Geist. Dieser Geist aber ist mehr als eine Kraft 

oder ein Einfluß. Er ist Teil der Dreieinigkeit und damit eine allmächtige 

gºttliche Person. Jesus versprach seinen J¿ngern: ĂMein Vater und ich… wir 

werden kommen und Wohnung bei ihm nehmenñ (Joh 14,23). Und genau das 

geschah bei Ihrer geistlichen Wiedergeburt. Jesus selbst und mit ihm Gott sind 

durch den Heiligen Geist in Ihrem Herzen eingekehrt, um fortan - zusammen 

mit ihnen - alles Gute zu tun.  

Das Fazit dieser herrlichen Tatsache ist: Gott und Christus sind stark genug, 

Ihnen in jeder und aus jeder Schwachheit zu helfen. Und sie warten förmlich 

darauf, es zu tun. Gerade deshalb sind sie ja in Ihr Herz, als ihrem Tempel, 

gekommen. Sie wollen nicht Aufpasser oder Begutachter Ihrer Leistungen 

sein, sondern sich als Ihr Beistand, Helfer, Tröster und Lehrer beweisen. 
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Darum kommt es für Sie nur noch drauf an, Christi Fürsorge zu vertrauen und 

nicht mehr alles selber leisten zu wollen. Sie d¿rfen Ăschwachñ sein wie ein 

Baby in Mutters Schoß. Sie dürfen sich von Gott, dem Vater, dem Sohn und 

dem Geist Ăverwºhnenñ, umsorgen, erziehen und wo immer es nºtig ist, 

aufhelfen lassen.  Welch Glück, ein Kind Gottes zu sein! 

 

2. Ich nehme Gottes Berufungsziel an 

 

Indem Sie jetzt weiterlesen, tun Sie bereits etwas Wichtiges, um Ihren 

vielleicht noch zaghaften Siegesglauben zu stützen. Sie befassen sich mit der 

Basis Ihres Christseins, dem untrüglichen Wort Gottes. Lassen Sie uns darin in  

Römer 8 der Frage nachgehen: Hat Gott ein bestimmtes Konzept, also einen 

Plan für mein Leben? Und wenn ja, wozu hat er mich Ănach seinem 

Ratschlussñ berufen (V.28)?  Damit haben wir zugleich die Frage nach dem 

Sinn und Ziel Ihres Lebens gestellt.  Im nächsten Vers lautet die klare 

Antwort: 

„Denn die er ausersehen hat, die hat er auch  vorherbestimmt, dass sie gleich 

sein sollten dem Bild seines Sohnes, damit dieser der Erstgeborene sei unter 

vielen Brüdern“ (V.29). 

Gott hat also mehr mit Ihnen vor, als Sie zu sich in den Himmel zu bringen. 

Mit Ihrer Erwählung, einmal vor ihm zu stehen, ist eine hohe Berufung 

verbunden. Ihr Charakter, ihre Verhaltensweise, Ihr Denken, Fühlen und 

Wollen sollen gleichsam f¿r den Himmel Ărestauriertñ werden. Das ĂModellñ 

dieser gravierenden Lebenserneuerung ist das makellose Bild Jesu Christi.  

Das ist zweifellos ein anspruchsvolles Ziel - eine sehr hohe Berufung. Denn 

von diesem Hochziel sind wir allesamt noch recht weit entfernt.  

Zu Recht fragen Sie sich daher vielleicht: Kann und werde ich dieses 

Hochziel, wie Jesus zu sein, überhaupt je erreichen? Wenn Sie auf sich alleine 

schauen, dann sicher nicht. Aber Ihr Spezialerzieher, der Heilige Geist, ist ja 

bereits bei Ihnen eingetroffen. Und Gott bleibt allezeit Ihr guter Vater. Die 

Frage lautet also nicht, ob Sie alleine, sondern ob die drei, Vater, Sohn und 

Heiliger Geist - zusammen mit Ihnen - es schaffen. Sie können sicher sein, 

Gott, als Ihr Vater, wird viel, sehr viel bei Ihnen für dieses Ziel investieren. 
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Während ich in einer Gemeinde über dieses 

Thema sprach, stand in der letzten Reihe ein 

glücklicher junger Vater. Ich bat ihn, mit 

seinem Baby doch nach vorne zu kommen. 

Darauf fragte ich ihn, ob seine Frau und er 

sich für das Wachstum, die Erziehung und 

Ausbildung ihres Kindes total verantwortlich 

fühlten. Als er bejahte, fragte ich in die 

Versammlung hinein, welche Chancen dieses jetzt noch so schwache Baby 

Ăbei diesen Elternñ für seine Zukunft wohl hätte. Einstimmig ertönte es  

Ăguteñ! Ich wiederholte, ob sie es den Eltern wirklich zutrauen w¿rden, was 

alle fröhlich bejahten.   

Nun wandte ich mich an Andre`, den Kindesvater. Auf meine Frage, wie lange 

er schon Christ sei, antwortete dieser: ĂEtwas mehr als ein Jahrñ. Damit glich 

er in seinem Alter als Christ dem Baby, das noch Windeln trug und nicht 

einmal zu laufen vermochte. Ich erinnerte die Gemeinde an die fürsorgende 

Vaterliebe Gottes sowie Jesu Christi und fragte jetzt, welche Chance Andre` 

als geistliches Baby Ăbei diesen Elternñ f¿r seinen Zukunft wohl hªtte. Fast 

einstimmig tönte es aus dem Saal: „Sehr gute Chancen!“ 

 

Trotz bester Chancen verbleibt jedoch in jedem Reifeprozeß ein gewisser 

Faktor an Unsicherheit. Da gibt es beispielsweise einen Fabrikantensohn, den 

sein Vater erwählt hat, seinen großen Betrieb zu übernehmen. Für dieses 

anspruchsvolle Ziel lässt der Vater es sich in  punkto Erziehung und 

Ausbildung seines Sohnes einiges kosten. Von der Begabung her könnte der 

Sohn das väterliche Hochziel durchaus erreichen; aber irgendwann ist er damit 

nicht mehr einverstanden. Vielleicht erscheint der Bildungsweg ihm zu 

stressig zu sein. Er möchte seine Jugend genießen, verpatzt die Examen und 

entscheidet sich vielleicht bewusst für ein alternatives, bequemeres Leben.  

 

Gottes Berufungsziel für seine Kinder ist, dass Sie dem Bilde seines Sohnes 

gleich werden sollen. Vermutlich wurde Ihnen, lieber Leser, bereits bewusst, 

was das konsequenterweise für Sie bedeutet. Immerhin hat Jesus einmal 

gesagt: ĂNehmt auf euch mein Joch und lernet von mir… denn ich bin 

sanftmütig und von Herzen demütigñ (Mt 11,29). Er selbst mahnt daher an, die 
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Kosten konsequenter Nachfolge zu überschlagen. Und Petrus skizziert das 

āBild des Sohnes Gottesô mit den Worten: „er, der keine Sünde getan hat und 

in dessen Mund sich kein Betrug fand; der nicht widerschmähte, als er 

geschmäht wurde, und nicht drohte, als er litt; er stellte es aber dem anheim, 

der gerecht richtet“ (1 Pt 2,22-23).  

Schon vorweg hatte Petrus klargestellt: „Denn dazu seid ihr berufen…, dass 

ihr seinen Fußstapfen nachfolgen sollt“(V.21). 

 

Normalerweise haben Sie sich schon bei Ihrer Bekehrung für die 

Gleichgestaltung in das Bild Jesu entschieden. Doch vielleicht haben sich 

eigene, attraktive Diesseitsziele gleichsam dazwischen gedrängt. Deshalb wird 

es hilfreich oder gar notwendig sein, Ihr Ja für Gottes Lebensziel immer 

wieder bewusst zu erneuern.  

 

3. Ich akzeptiere Gottes Trainings-Programm 

 

Christen, die anstelle irdischer Konzepte Gottes Lebensziel annehmen, haben 

damit die Frage bejaht, ob sie Gott wirklich lieben. Nach des Vaters Willen zu 

fragen und ihn ernst zu nehmen, beweist dieses triftig. Das zu wissen ist 

wiederum nötig, um in den Wechselfällen des Lebens froh und gelassen zu 

sein. Nur denjenigen nämlich, die Gott lieben, werden laut Rö 8,28 „alle 

Dinge zum Besten dienen“. Das glauben zu können, vertreibt die 

Zukunftsangst  und bewirkt Frieden plus Lebensglück ohne Grenzen.  

 

Bei denen, die Gott lieben, ist noch eine weitere, latente Frage entspannend 

geklärt. Es ist die Frage: Was dient mir zum Besten?  

Gerade in verzwickten Lebenslagen wünscht man zu wissen, was denn wohl 

gut, ja was das Beste für einen ist. Die Antworten darauf fallen immer 

subjektiv aus. Sie orientieren sich daran, was uns persönlich am wichtigsten 

ist, was wir für uns als das Beste betrachten.  

Wer etwa die Gesundheit als Ădas hºchste Gutñ favorisiert, den wird ein 

Krankheitslager bald deprimieren. Wer große Karriere machen will, dem 

werden nur beste Examen und Empfehlungen Ăzum Bestenñ dienen. Wer auf 

schnelles Reichwerden als Lebensziel setzt, der wird etwa Lotto spielen und 
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öftere Nieten dabei gewiss nicht als Ădas Besteñ betrachten. Missmut, 

Bitterkeit, Frust und dergleichen entstehen dann, wenn unsere oft geheimen 

Lebensprioritäten mit der Alltagswirklichkeit kollidieren. 

 

Als bewußter Christ haben Sie sich in der Prioritätenfrage bereits festgelegt. 

Sie haben Gottes Definition für das, was das Beste für Ihr Leben ist, gut 

überlegt angenommen. Ihr Bestes ist - um es nochmals zu definieren -, dem 

Bild des Sohnes Gottes ähnlich, ja gleich zu werden (V29). Ein höheres und 

wertvolleres Lebensziel gibt es für Sie nicht. Sie glauben nämlich, dass es sich 

lohnt, dieses Ziel zu verfolgen, weil es eine Auferstehung, einen Himmel und 

eine Ewigkeit gibt, in der Sie Gott verherrlichen möchten.  

Das bewahrt Sie vor Enttäuschungen, da alle diesseitsbezogenen Ziele und 

Werte oft wie Seifenblasen vor Ihren Augen zerplatzen. Wir brauchen als 

Beispiel nur die ĂDiagnose Krebsñ zu erwªhnen. 

 

Zugegebenermaßen bleibt diese Blickrichtung auf das himmlische Ziel täglich  

umkªmpft und angefochten. Was die ĂWelt mit ihrer Lustñ schillernd anbietet, 

suggeriert uns nämlich den Himmel schon hier auf Erden. Da aber Gott Ihr 

liebender Vater ist, vertrauen sie darauf, dass sein Geist Ihnen helfen wird, das 

göttliche Lebensziel fest im Blick zu behalten und auch zu erreichen.  

 

Bei der biblischen Zusage, dass denen, die Gott lieben, „alle Dinge zum 

Besten dienen“, entdecken wir noch ein weiteres großes Plus. Vertrauende 

Christen lernen es nämlich, alle Turbulenzen des Alltags- und Feiertags von 

ihrer positiven Seite zu betrachten. Und die positive Seite ist natürlich immer 

gut und das Beste für sie. Das Beste für Christen aber ist, wie wir sahen, dass 

alle Dinge, Ereignisse, Querelen usw. zur Umgestaltung des Charakters in das 

Bild Christi beitragen müssen.  

So können sich die Sticheleien Zuhause oder am Arbeitsplatz von 

Ăkatastrophalem Mobbingñ in n¿tzliche Lernimpulse verwandeln. Dort, wo 

Nichtchristen, jammern, anklagen und vielleicht sogar fluchen, da lernen es 

Weltüberwinder, im Glauben dafür zu danken.  

Ich möchte unterstreichen, dass sie es lernen. Denn um etwa Geduld zu 

erlernen, benötigt der himmlische Lehrmeister mitunter viel Zeit. Die 

Krankheit verschwindet daher nicht gleich - vorteilsbedachte Kollegen wollen 
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sich nicht ändern - der launisch- vorwurfsvolle Chef oder Ehepartner oder, 

oderé hört nicht auf, Sie zu kränken und fertig zu machen. Manchmal bleibt 

dabei  scheinbar endlos lange alles beim alten. Aber eben nur scheinbar. Denn 

unter dem Leidensdruck wird Ihr Charakter von seiner adamitischen Unart in 

das Ebenbild des Wesens Christi verwandelt.  

Erst wenn Sie es gelernt haben, Geduld zu üben, zu vergeben, nicht 

wiederzubellen usf. ändern sich die Verhältnisse, manchmal sogar die 

Menschen. Manchmal führt Gott seine Kinder auch - wie Daniels Freunde - 

aus dem Feuerofen heraus an einen anderen Ort. Doch könnte es sein, dass am 

neuen Ort eine Löwengrube schon auf sie wartet. Wären Sie bereit, dort 

hinzugehen, wenn Sie es wüssten?  

Falls Sie schon einigermaßen durchtrainiert sind, würden Sie mir antworten: 

Warum eigentlich nicht? Gott der Vater, der Sohn und der Heilige Geist 

bleiben doch bei mir. Sie haben mich unversehrt, ja gestärkt aus dem 

Feuerofen herausgeführt. Ich bin sicher, dass sie den Rachen der Löwen 

zuhalten werden, wenn dies gut für mich ist. 

 

Das Ihnen Ăalle Dinge zum Besten dienenñ, werden Sie niemandem beweisen 

können. Aber Sie können es glauben. Sie glauben, dass Gott Sie als sein Kind 

unendlich liebt, dass er ein individuelles ĂTrainigsprogramm f¿r Sie hat, um 

sein Hochziel, Ihre Herzenserneuerung, zu erreichen.  

Sie haben sich seiner Fürsorge ganz anvertraut. Sie glauben, dass er allmächtig 

ist, stets die Kontrolle behält und Sie zwar fordert, aber nie überfordert. Wie 

und wohin er Sie führt, dürfen Sie Ihrem himmlischen Vater getrost 

überlassen. Es können Zeiten mit mancherlei Not, oder auch mit 

überraschenden Segnungen sein.  

Mit den zwei Worten Ăalle Dingeñ werden Sie allerdings bis ans Lebensende 

ein Lernender sein. Es fällt nicht leicht, auf seine eigenen Wünsche und 

Vorstellungen, wie es besser wäre oder sein sollte, ganz zu verzichten. Das hat 

selbst Jesus etwa  beim Todeskampf in Gethsemane und am Marterkreuz von 

Golgatha lernen m¿ssen. ĂAlle Dingeñ schlieÇt wirklich alles mit ein.  

Aber Sie dürfen zuversichtlich sein. Wie Jesus ein bewusstes Ja zum 

Sterbensweg fand, so werden Sie ein volles Ja zur echten Nachfolge finden. 

Christus in Ihnen befähigt Sie, zu Krankheitszeiten, Versuchungszeiten, 
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Ausgrenzungszeiten, Demütigungszeiten, Verfolgungszeiten und sogar zum 

Sterben vertrauensvoll Ihr Jawort zu finden. 

Und wie Jesus am Ostermorgen Gottes Sieg erlebte, so werden auch Sie in 

allem, was auf Sie zukommt, weit überwinden und Gottes Allmacht erfahren 

dürfen.  

Vielleicht sind Sie es nicht gewohnt, so absolut positiv über sich selbst und Ihr 

Christsein zu denken. Doch diese selbstbejahende Lebenssicht ist biblisch 

legitim und als Christ voll begründet. Jesus und die Apostel bemühten sich oft, 

das Selbstwertgefühl aller Kinder Gottes zu stärken. Lassen Sie uns beim 

Thema: Wie lebe ich als Weltüberwinder? im Vers 30 noch herausstellen: 

 

4. Ich festige meinen Überwinderglauben 

 

In diesem einen Vers finden wir vier Attribute, die uns ermutigen, unseren 

Christenstand und damit uns selbst hoch einzuschätzen. Paulus beschreibt 

darin, wie viel die höchste Majestät des Weltalls, nämlich Gott, für die Würde 

seiner Söhne und Töchter investiert hat:  

„die er aber vorherbestimmt hat, die  hat er auch berufen; die er aber berufen 

hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht hat, die hat 

er auch herrlich gemacht“ (Rö 8,30). 

Als Christ benötigen Sie eine positive wertbewußte Einstellung über sich 

selbst. Und gerade als Kind Gottes, des Höchsten, haben Sie allen Anlaß dazu. 

Sie können sich dabei u. a. auf Ihre Vorherbestimmung, Berufung, 

Gerechtmachung und Verherrlichung durch den absoluten Souverän, nämlich 

Gott selber, berufen.  

Natürlich wissen Sie sehr gut, wie sündig, schuldverstrickt und verloren Sie 

von Natur aus sind. Aber Gott hat an Ihnen gehandelt. Ihre Sündenschuld ist 

vergeben durch Jesu Blut. Er hat Sie auserwählt, sein  Kind und Erbe zu sein. 

Sie sind Ăvon Gottñ geboren und damit gleichsam in den Adelsstand versetzt. 

Einen höheren Adelsstand als den, ein Kind Gottes zu sein, gibt es nicht.  

Das letzte und erhabenste Attribut, das Paulus in Vers 30 erwähnt, wagen wir 

kaum auf uns anzuwenden, geschweige denn, es auszusprechen. Trotzdem ist 

es wahr, denn es steht eindeutig geschrieben: Ădie er gerecht gemacht hat, die 

hat er auch verherrlicht“ oder „herrlich gemacht“.  
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Damit ist sicherlich kein äußerlicher Goldschmuck gemeint, mit dem sich 

irdische ĂMajestªtenñ gerne behªngen. Es ist vielmehr der Ăinnere Schmuck 

des Herzensñ und damit nichts und niemand anders als Christus selber 

gemeint. Er ist ja in unser Herz,  als seinen Tempel eingekehrt. Und er erfüllt 

uns mit seiner Herrlichkeit und ihrem Glanz.  

 

Wie gesagt, eine so exelente Aufwertung unseres Selbst als Persönlichkeit ist 

fast nicht zu glauben. Doch die Zeitform, die Paulus gebraucht, bestätigt uns 

dies. Dort steht tatsächlich: „er hat“ uns verherrlicht, nicht etwa, er wird es 

einmal in der Ewigkeit tun.  

Glauben Sie es! freuen Sie sich daran und danken Sie Gott für eine solche 

Erwählung! Diesen neuen Status als Königskind, diese Position als 

Weltüberwinder, können Sie durch treues Bibellesen täglich vertiefen. 

Ausführlich wollen wir uns mit dieser elementaren Frage im nächsten Kapitel 

befassen. 
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3. Wie triumphiere ich als dynamischer Christ? 
 

Biblischer Leittext: Römer 8, 31-39 

 

Leitwort: Vers 31 

Ist Gott für uns, wer kann wider uns sein?     

 

Der Völkerapostel Paulus hat die Christenheit mit seinem Römerbrief sehr 

reich beschenkt. Besonders in den Kapiteln 6-8 hat er denen, die Jesus 

Christus angehören, ihr Erlöstsein von den Zwängen der Sünde nahegebracht. 

Mit dem obigen Leittext beschließt er seine Grundaussagen ¿ber Ădas 

Evangelium von Jesus Christusñ (Kp.1-8).  Sie gleichen einem kühnen 

Triumphlied, in welches alle Glaubenden beherzt einstimmen dürfen.  

Schon im zuletzt behandelten Text (Kp.8, 26ff.) haben wir über die positiven 

Attribute der Gotteskindschaft gestaunt: Christen können sich als von Gott 

auserwªhlt, gerecht gemacht, ja als Ăverherrlichtñ betrachten wurde uns 

authentisch deutlich gemacht. 

Mit der Frage: „Was wollen wir nun hierzu sagen?“ (V.31) schaut Paulus auf 

alles bisher Gesagte zurück. Er will ein Fazit ziehen und die Privilegien der 

Gotteskindschaft gleichsam zusammenfassen.  Er möchte, dass die Christen 

ihrer neuen Lebensqualität nicht nur zustimmen, sondern sich diese aneignen, 

ja sie zur dynamischen Kraft ihres Christseins werden lassen.  

 

Wie wichtig dieses bewusste Annehmen ist, mag folgende Szene 

verdeutlichen: Ein Bettler steht vor Ihrer Tür und bittet um Geld. Sie sehen 

seinen verschlissenen Anzug, haben Mitleid, holen das Geld und einen gut 

erhaltenen Anzug aus ihrem Schrank noch dazu.  

Verständlich aber unnötig wäre der Einwand des Bettlers, ob er Ihre 

Großherzigkeit wirklich annehmen dürfe. Sicher würden Sie bestätigen: 

ĂNimm ihn nur! Der Anzug gehºrt jetzt wirklich dir!ñ Freuen w¿rden Sie sich 

über leuchtende Augen und zwei ausgestreckte Arme, die das Geschenk 

freudig ergreifen.  
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Das Umziehen seiner Kleider wäre dann allerdings noch ein weiterer nötiger 

Schritt des Bettlers, um in den Genuss des Geschenkes zu kommen. Und wer 

könnte es ihm verdenken, wenn er seinen Bettler-Kollegen den neuen Besitz 

stolz vorstellt und sagt: ĂFreut euch mit; dieses Prachtst¿ck habe ich geschenkt 

bekommen. Es gehört wirklich mir!ñ  

 

Selbstachtung - höchster Persönlichkeitswert 

 

Dieses Beispiel des beschenkten Bettlers verdeutlicht einen weiteren 

Pluspunkt für Sie als Christen. Ein Kind Gottes geworden zu sein, erhöht 

automatisch Ihr Selbstwert-Gefühl. Paulus hatte allen Christen - wie wir sahen 

- eine erstaunlich hohe Lebensqualität zugesprochen. Seine Bemerkung: „Was 

wollen wir nun hierzu sagen?ñ schlieÇt daher die Frage nach dem Status, nach 

der neuen Identität und dem Wertbewusstsein als Christ voll mit ein.  

Es ist deshalb legitim, wenn Sie sich als ein Kind Gottes ernsthaft fragen: Was 

darf ich von mir selber halten? Wie darf ich mich einschätzen? Wie sollte ich 

über mich denken?  

Paulus gibt denen, die Christus angehören, darauf eine erstaunlich positive, 

befreiende Antwort. Doch bevor ich darauf eingehe, lassen Sie mich zum 

Thema Selbstachtung noch folgendes sagen:  

Ein gutes Selbstwertgefühl gehört nachweislich zu den Grundbedürfnissen 

unseres menschlichen Daseins. Es ist daher bedeutsam für ein gelingendes 

Leben. Ungetrübte Selbstbejahung kann auf Dauer mehr befriedigen als 

Überfluss an Nahrung, Luxus und Leistungserfolg. Eine minderwertige 

Selbsteinschätzung hingegen ist schwerer zu verkraften als andere Defizite im 

Leben.  

Auf Grund einer latent vorhandenen Identitªtskrise Ăhungertñ man fºrmlich 

danach, anerkannt und beachtet zu werden. Gleichsam unbewusst fragt sich 

jedermann fortwährend: Wer mag mich? Wer schätzt und bejaht mich? Werde 

ich geliebt? Bin ich angenommen?  

 

Ich kenne eine junge verheiratete Frau mit vier Kindern. Wir wollen sie Heike 

nennen. Sie sieht gut aus und bewältigt ihr Alltagsleben. Aber sie weiß, dass 

sie eins von neun Kindern ist, das ihre Mutter, eine Prostituierte, gleich nach 

ihrer Entbindung der Babystation überließ.  
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Das Verlangen nach Identität drängte die Verstoßene trotzdem, nach ihrer 

Mutter zu suchen. Als ein Kontakt nicht gelang, versuchte sie ihren Vater zu 

finden. Doch die ermittelte Männerstimme am Telefon wünschte ebenfalls 

keinen Kontakt. Es sei völlig ungewiß, ob er wirklich ihr Vater sei, erfuhr die 

junge Frau, da ihre Mutter ja auch mit anderen verkehrte. 

Zu Recht fragen Sie sich vermutlich, ob solch gravierende Wertdefizite sich 

überhaupt jemals ausgleichen lassen? Und vielleicht haben auch Sie selbst 

schon - wie viele andere - beim Psychiater Rat und Hilfe gesucht. Dieser hat 

die Ursachen etwa Ihrer Angstzustände wahrscheinlich offenzulegen versucht, 

sie aber nicht wirklich beheben können.  

Sie wissen inzwischen, dass eine psychiatrische Behandlung bei Wertdefiziten 

die depressiven Symptome wohl kurzfristig zu verdrängen vermag. Aber 

damit ist Ihnen letztlich noch nicht geholfen. Unzureichend bleibt auch der 

therapeutische Versuch, bei Selbstwert-Problemen zweifelhafte Ersatzwerte zu 

suggerieren. Das Gewissen differenziert sehr genau. Es lässt sich nicht so 

leicht überlisten. 

 

Die Bedürfnis-Struktur unseres Herzens 

 

Was aber geschieht, so werden Sie weiter fragen, wenn Menschen, wie etwa 

die nicht gewollte junge Frau, irgendwann Christen werden? Werden dadurch 

alle Herkunftsdefizite im Wurzelbereich geheilt und ganzheitlich 

überwunden? Und wenn ja, wie geschieht es? Wer ist der Arzt? und welche 

Therapie ist vonnöten?  

Die erste Frage beantwortet der Apostel Paulus in unserem Leittext mit einem 

authentischen: Ja, es ist möglich! Minderwertigkeitsprobleme werden bei 

Christen geheilt. Die Grundhaltung: ĂIst Gott für mich, wer mag wider mich 

sein“, bestätigt eine Ărobusteñ seelische Gesundheit mit stabilem 

Selbstwertgefühl.  

Der Facharzt für diesen komplexen Heilungsvorgang ist Gott selber als unser 

Schöpfer,. Er wird assistiert von seinem Sohn, dem Mitschöpfer und 

ĂHeilandñ aller Menschen, Jesus Christus. Als irdische ĂTherapiehelferñ 

fungieren noch im Heilungsprozess befindliche Christen.  
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Um die Therapiefrage zu verstehen, müssen wir zunächst die Bedürfnis-

Struktur der Spezies Mensch überdenken. Gott hat uns Menschen nicht nur 

zum Umgang mit seinen Geschöpfen, also mit Menschen und Tieren auf 

dieser Erde geschaffen. Er wollte uns direkten Umgang mit sich selber, als 

unserem Schöpfer und Vater, gestatten.  

Weil Gott eine geistige Persönlichkeit ist, hat er daher die Geist-Dimension 

mit den entsprechenden Beziehungs-Qualitäten in uns gelegt. Ähnlich wie 

beim Telefonieren, verfügen wir im Geist-Bereich über eine spezielle 

Verbindungs-ĂFrequenzñ zur Gemeinschaft mit Gott. Wir vermºgen folglich 

zweidimensional bewusst zu kommunizieren - auf der horizontalen Ebene mit 

Unseresgleichen, und auf der vertikalen Ebene mit Gott -  .  

Damit beide Chancen auch wahrgenommen und praktiziert werden, sorgte 

Gott ebenfalls vor. Er legte für beide Beziehungs-Ebenen eine Bedarfs-

Empfindung, ja eine Sehnsucht nach Beziehungen, Harmonie und Vertrauen 

in unser Herz. 
5
  

 

Um glücklich leben zu können, benötigen wir Menschen auf der vertikalen 

Umgangs-Ebene das Wohlwollen und die Gemeinschaft mit Gott.  Auf der 

horizontalen Ebene verlangen wir ebenso nach Zuneigung, Vertrauen und 

Liebe - aber eben von Menschen.  

Dominierend ist jedoch in unseren Bedarfs-Empfindungen das Verlangen nach 

einer harmonischen Beziehung mit Gott. Dessen sind wir uns zumeist garnicht 

bewusst. Daher hoffen wir insgeheim, durch Die Gunst und Liebe von 

Menschen auch unser tiefes Verlangen nach Gottes Gunst und Liebe zu stillen. 

Enttäuschungen ahnend neigen wir leider dazu, geliebte Menschen zu 

überfordern oder sie an uns zu binden.  

Sind wir jedoch der Zuneigung und Liebe Gottes gewiss, können wir den 

Verlust menschlicher Gunst und Achtung viel besser verkraften.  Umgekehrt 

bleiben wir unbefriedigt und innerlich leer, auch wenn Scharen von 

Sympathie-Fans uns ihr Ăgefªllt mir!ñ versprechen
6
.  

 

                                                      
5
 Die geheimnisvollen Vorgänge im Persönlichkeitsgefüge von Geist, Seele und Leib 

werden in meiner Studie „Herz-Geheimnisse“ ausführlich erläutert 
6
 U.a. facebook 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/front_content.php?idcat=45
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P04_Hergeh_entdecken/Herz-Manuskript_mit_Lyout.pdf
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Gott für uns - Wert aller Werte 

 

Der Einblick in die irdische und himmlische Bedürfnis-Struktur wird unsere 

Werteskala verändern. Wir erhalten neue Prioritäten. Die mehrdimensionale 

Daseinssicht beflügelt uns, nach Gott zu verlangen. Sie motiviert dazu, sein 

Wohlwollen zu suchen - und auch zu finden.  

Auf dieser Ebene öffnet sich eine Tür für alle enttäuschten, gemoppten, 

frustrierten oder schuldbeladenen Menschen. Schon die erste Aussage im 

Triumphlied des Paulus lässt keinen Zweifel daran, dass Gott auch mich 

Sünder wert schätzt und liebt. Um der Hingabe seines Sohnes willen mir zu 

gut erhebe ich daher mutig mein Haupt.  

„Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich!“, darf ich nun kühn mit 

Martin Luther bekennen. Er hat einmal geäußert: „Bleibt mir Gottes Gunst, so 

wird der Menschen Gunst sich finden. Findet sie sich nicht, so fahre sie zum 

Teufel! Gottes Gunst ist mir genug“. 

Welch eine Chance bietet sich hier etwa für Heike, die identitätshungrige 

Tochter einer Prostituierten! Sie kann Jesus Christus aufnehmen, um ein Kind 

Gottes zu werden. Denn gerade zu den Entehrten, den Identitätslosen, 

Gestrandeten hat sich Jesus herabgeneigt. Bei den ĂZºllnern und S¿ndernñ ist 

er eingekehrt, die ĂM¿hseligen und Beladenenñ hat er zu sich gerufen; einer 

Hure hat er versichert, „dir sind deine Sünden vergeben“ und der verachteten 

Ehebrecherin sagte er freundlich, „ich verdamme dich nichtñ. 

 

Zugestanden, für Menschen mit solcher Herkunft und Vergangenheit ist es 

schwer, an eine Wende zu glauben. Zu tief haben sich Schuld- und 

Minderwertigkeitsgefühle in ihr Gewissen verkrallt. Sogar die Achtung vor 

sich selbst ging ihnen in der Gottesferne verloren.  

Treffend beurteilt der Verlorene Sohn sich selbst mit den Worten: „Vater, ich 

habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir; ich bin hinfort nicht wert, dass 

ich dein Sohn heiße…“ (Lukas 15,21). Selbstsicher war er einmal ausgezogen. 

Doch seit dem Umgang mit den Schweinen war sein Selbstwert dahin.  

Aber dort war er ja nun nicht mehr. Er hatte sich aufgemacht und war zurück 

zu seinem Vater gekommen. Und schon mit seinem Entschluss dazu, den er 

dann wahr machte, ist es zur erstaunlichen Wende gekommen.  
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Neue Selbstwert-Basis durch bestätigten Glauben 

 

In seinem Triumphlied des Glaubens ist sich der Apostel  Paulus sicher, dass 

Gott f¿r ihn ist und ihn liebt. Auch er bekannte, Ănicht wertñ zu sein, ein 

Apostel zu heißen, denn er hatte die Gemeinde Gottes blutig verfolgt (1 Kor 

15,9). Jetzt aber rühmt er:  

„Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch leben… uns scheiden kann von 

der Liebe Gottes, die in Christus Jesus (besiegelt) ist, unserem Herrn“ (Rö 

8,38.39).  

Als er sich erblindet in Damaskus befand, war sein Herz zunächst von Gottes 

Zorn überschattet. Doch schon der  versöhnende Zuspruch des Ananias 

ermutigte ihn, an seine Gnade zu glauben. Dann schenkte Gott dem 

Christenhasser das verlorene Augenlicht wieder zurück. Und als Christi Geist 

ihn erfüllte, bezeugte ihm dieser: Du hast vor Gott Gnade gefunden. Dadurch 

erhielt er einen göttlich bestätigten und versiegelten Glauben. Er wusste 

zutiefst: ĂMir, dem grºÇten aller Sünder, ist Barmherzigkeit widerfahren (1 

Tim 1,16). Alle Christen sollten mit ihm triumphieren: „Ist Gott für uns, wer 

mag gegen uns sein!“ 

 

Eine ähnliche Liebes-Bestätigung hat der heimgekehrte Sohn bei der 

Umarmung des glücklichen Vaters erlebt. Es mag sein, dass dieser seinen 

reumütigen Sohn sogar mehrmals umarmte. Denn jede herzliche Umarmung 

vertiefte die gute Botschaft: Glaube es, du bist mir sehr wertvoll. Ich liebe 

dich und habe dir alles vergeben.  

Zum Beweis seiner Liebe erhält der begnadigte Sohn zusätzlich noch neue 

Kleider und Schuhe. Der goldene Ring an seiner Hand bestätigt ihm, der 

gerade vom  Schweinetrog kam, ebenfalls die neu verliehene Sohneswürde. 

Sehr errmutigt hat ihn nach alledem noch das üppige Freudenfest auf Befehl 

seines Vaters. Und der Ehrenplatz an der Festtafel sollte dem einst verlorenen,  

aber nun geretteten Sohn des Vaters Freude nund Liebe nochmals 

unterstreichen.  

 

Vielleicht wenden Sie ein, dass Sie sich ähnliche konkrete Zeichen der 

Vaterliebe Gottes ebenfalls wünschen würden, diese jedoch noch vermissen. 
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Paulus kommt Ihrem Wunsch in seinem Triumphlied entgegen. Er nennt Ihnen 

in Römer 8,32 den Beweis aller Liebesbeweise:  

„Gott hat seinen eigenen Sohn nicht verschont, sondern hat ihn für uns alle 

dahin gegeben. Wie sollte er uns mit IHM nicht alles schenken?“  

Ein größeres Zeichen für Gottes vergebende Liebe zu Ihnen und der ganzen 

Menschheit gibt es nicht. Mit den Worten „für uns alle“ bestätigt Paulus, dass 

es keine Ausnahme gibt. Weder Sie noch irgendjemand auf der Welt wurde 

von des Vaters aufwertender Liebe vergessen.  

 

Gott hat seinen geliebten Sohn nicht verschont, 

lesen wir als Begründung, wie echt er es meint: 

Er verschonte ihn nicht, als man ihn zum 

grausamen Tod am Fluchholz verdammte.  

Er gebot keinen Einhalt, als man Jesus 

auspeitschte und spitze Dornen auf sein Haupt 

drückte.  

Gott hielt seine Engelheere zurück, als man die 

Hände und Füße seines lieben Sohnes 

durchbohrte. Und er sah mit an, als sein Sohn blutüberströmt zwischen 

Himmel und Erde hing, als er vor Qualen laut schrie und dann im Tode 

verstummte.  

Die Menschwerdung, Kreuzigung und Auferstehung Jesu Christi sind als 

geschichtliche Tatsachen bestmöglich belegt. Dass Christus auch Ăum Ihrer 

Missetat willen verwundet und um Ihrer Sünde zerschlagen wurde“, dass Ihre 

Strafe auf Jesus liegt und Sie durch seine Wunden geheilt sind (Jes 53,5), das 

bezeugen nicht nur alle Apostel, sondern auch ĂMose und alle Prophetenñ (Lk 

24,27). 

 

ĂWer an dich glaubt, erhebt sein Hauptñ 

 

Der Apostel Paulus ermutigt Sie, von den klaren Heilstatsachen, den 

Glaubensfakten, die entsprechenden Schlüsse zu ziehen.  Sein Triumphlied, 

Rö 8,31 ff, gleicht einem Appell, mutig unser Haupt zu erheben.  

 

https://encrypted-tbn1.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcQIcJnehGqugfunktGdmNTIUFxN1NWPTcdOvwb5crKAZFIAAE59
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Paulus möchte Sie ermutigen, sich glaubensfroh aufzurichten. Als Kind Gottes 

haben Sie allen Grund, sich als göttlich geadelt, königlich beschenkt, als von 

Gott auserwählt, geliebt und geehrt  zu  betrachten. Weil es fest steht, dass 

Gott um Christi willen für Sie ist, darum folgern Sie daraus: Wer kann und 

vermag dann wider mich sein?  

Entschließen Sie sich kühn, weder eine Selbstanklage noch eine Fremdanklage 

im Gewissen zu dulden. Wenn Mose mit dem Gesetz Ihnen aufzeigen will, 

wie sündig und schlecht Sie leider noch sind, dann protestieren Sie beherzt: 

Schweig still, denn ĂGott ist hier, der da gerecht macht“. Er hat seinen Sohn 

für mich dahingegeben. Daher kann und will ich keine Anklage dulden!  

Wenn Ihr Gemüt  sich von Alltags-Miseren herabdrücken lässt, dann kontern 

Sie entschieden: ĂWeicht, ihr Trauergeister, denn mein Freudenmeister, Jesus, 

tritt herein. Denen, die Gott lieben, muss auch ihr Betrüben lauter Freude 

sein!“  

Wenn kleingläubige Christen Ihnen suggerieren wollen: Als Ăarmer S¿nderñ 

kann ich nichts; bin ich nichts und ich habe nichts! dann begehren Sie 

energisch auf: Das stimmt nur ohne Jesus! Aber mit ihm bin ich ein 

Königskind! Gott gab seinen eigenen Sohn für mich hin. In IHM bin ich reich. 

Mit ihm hat mir mein himmlischer Vater alles geschenkt.  

Es stimmt zwar, wenn Zinzendorf singt: ĂWas bin ich, wenn es mich (ohne 

Jesus) betrifft? ein Abgrund voller S¿ndengiftñ. Aber Jesus ist hier! Ich bin 

mit Jesus eins und verbunden. Darum gilt für mich jetzt der Schlußteil des 

Liedverses: „Was bin ich, Lamm, in deiner Pracht?  Ein Mensch, der Engel 

weichen macht!“  

Deprimierende Demuts-Thesen sind beleidigend für einen Christen.  

 

Keine Einschüchterung zulassen 

 

Nun könnte es sein, dass Sie Demuts-Profis mit folgenden Argumenten 

begegnen: Bitte, nimm deinen Mund nicht zu voll! Bleibe schön nüchtern und 

warte ab, bis die Lebensstürme, Hiobs-Prüfungen oder gar Verfolgungen 

kommen. Dann wird es sich zeigen, dass dein Siegesglaube überspannt und 

anmaßend ist.  

Solchen Glaubens-Killern sollten Sie zwar bescheiden, aber doch entschieden 

entgegnen: Es stimmt, dass ich im Glauben wachsen muss und darin vielleicht 
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auch mal ermüde. Andererseits weiß ich, dass ich schon mit einem 

Senfkornglauben Berge zu versetzen vermag. Jesus verheißt sogar, dass mir 

Ănichts unmöglichñ ist, wenn ich seinen Worten vertraue (Mt 17,20). Darum 

halte ich mich an den Apostel Paulus,  der geradezu triumphierend bezeugt: 

 „Wer will uns scheiden von der Liebe Christi? Trübsal oder Angst oder 

Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Gefahr oder Schwert?... Aber in 

dem allen überwinden wir weit durch den, der uns geliebt hat“ (Rö 8,35-37). 

  

Natürlich hätte auch ein Paulus weich werden können. Aber er nimmt den 

Sieg im kühnen Überwinderglauben gleichsam voraus. Solcher Glaube ist 

auch im Blick auf Schicksalsschläge und allerlei Versuchungen möglich und 

richtig. Denn allein durch solchen kühnen, Gott ehrenden Glauben sind wir 

„mehr als Überwinder“ (Albrecht). Und das nicht aus uns selbst, sondern                                

Ădurch den, der uns geliebt hat, Jesus Christus! 

 

Den Überwinder-Status mutig bekennen 

 

Seit Jahren meine ich unter Christen den Trend zu einer ĂDemutsñ-Variante zu 

erkennen, die weder biblisch noch ermutigend ist. In Gesprächen, aber auch 

Zeugnissen wird weniger über erlebte Siege in der Kraft des Herrn, als 

vielmehr über peinliche Niederlagen auf Grund der beklagenswerten eigenen 

Schwachheit gesprochen. Damit weckt man zwar Verständnis oder Mitleid, 

wird aber keinerlei Glaubenshilfe vermitteln.  

Ich lade Sie daher ein, sich das apostolische Überwinderwort mit mir und 

einer ĂWolke von Zeugenñ (Hebr 11) nicht nur anzueignen, sondern mutig vor 

aller Welt zu bekennen:  

 

„In dem allen überwinden wir weit… Denn ich bin gewiß, dass weder Tod 

noch Leben, weder Engel noch Mächte noch Gewalten, weder gegenwärtiges 

noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch keine andere Kreatur uns 

scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserem 

Herrn“. 
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II. Die Hauptelemente für dynamisches Christsein  
 

 

1. Eins sein wie Jesus     

      Joh 17, 18-23 

 

 „…Ich bitte für sie, dass sie alle eins seien. 

Wie du Vater in mir bist und ich in dir,  

so sollen auch sie in uns eins sein, 

damit die Welt glaube,  

dass du mich gesandt hast.“ (Verse 20-21) 

 

Einheit unter den Christen  ist ein kostbares, 

wichtiges Gut. Kostbar ist es, weil das Eins sein die Erlösten vor der Welt 

glaubwürdig macht. Wichtig ist es, weil Streit und Entzweiung die göttliche 

Autorität ihres Erlösers in Frage stellen. Es kann deprimieren, das oft tragische 

Gegeneinander der ĂErlºstenñ unter diesem Aspekt wahrzunehmen. Als ein 

trauriges Beispiel dafür wäre der charismatische Jahrhundertkonflikt unter 

den Evangelikalen zu nennen.  

Einig sind sich alle Christen zweifellos darin, dass ihr Eins sein Jesus sehr am 

Herzen liegt. Schließlich - so nimmt man durchweg an - hat er im Hohepries-

terlichen Gebet ja speziell darum gebetet. Aber ï hatte Jesus in seinem Gebet 

wirklich ihr Eins sein untereinander im Blick? Meinte er damit nicht etwas 

völlig anderes? Lassen Sie uns Jesu Bitte daraufhin genauer betrachten: 

 

Die gesetzliche Sicht:  Das Eins sein untereinander  (horizontal) 

 

Im obigen Vers (20) und seinem Sinnzusammenhang entdecken wir nichts von 

einer Forderung Jesu, dass Christen tunlichst eins werden sollten.  Wir entde-

cken auch keinen erhobenen Zeigefinger mit dem Hinweis auf schlimme Fol-

gen von Uneinigkeit, etwa einer ausbleibenden Erweckung als Folge von 

Streit. Das anzunehmen, wäre eine gesetzliche und wenig hilfreiche Einheits-

sicht. Gesetzlich wäre aber auch etwa folgende Ansicht: Wenn ihr aufhört 

uneins zu sein, dann wird endlich der ersehnte Segen über euch kommen. Je-
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sus fordert in Johannes 17 nicht einmal, wegen eines Bruderzwistes Buße zu 

tun, also den schädlichen Streit zu beenden.  

Und das ist gut so. denn der Alltag zeigt, dass Appelle zur Versöhnung auch 

Christen zumeist überfordern. Und wenn sie es aus sich selber fertig brächten,  

dann würde es sie leistungsorientiert und damit hochmütig machen.  

Nein, Jesus richtet seine Bitte, „damit sie alle eins seien“, nicht an Menschen, 

sondern an Gott. Und er hat zunächst ï man höre und staune - etwas anderes 

im Blick als die Einheit unter uns Christen.  

 

Jesu beschenkende Sicht:  Das Eins sein mit Gott   (vertikal) 

 

Im Hohepriesterlichen Gebet geht es Jesus primär um die innige Beziehung, 

um das bewusste Eins sein mit dem himmlischen Vater. Was Jesus für die Sei-

nen erbittet, ist die ungetrübte Beziehungsqualität mit Gott, die er selber hier 

auf Erden erlebte und pflegte. Schon in Vers 11 umschreibt er dieses wichtige 

Anliegen mit den Worten: Ăédass sie eins seien - wie wir.“ Und er konkreti-

siert seinen Wunsch nach Herzenseinheit, indem er betet: „…damit sie alle 

eins seien, wie du, Vater in mir bist und ich in dir…“ (V.21).  

 

Jesu Gebet um eine geradezu intime Gemeinschaft mit dem heiligen Gott mag 

uns erstaunlich erscheinen. In der Tat erbittet er seinen Jüngern damit eine 

neue Erlebnis-Dimension. Ihr Eins-Werden mit Gott ermöglicht ihnen den 

direkten Kontakt zum himmlischen Vater. Diese direkte Vater- Beziehung 

erschließt allen Christen einen Erfahrungshorizont, den sie bisher noch nicht 

kannten.  

In der bewussten Gemeinschaft mit Gott erleben sie schon hier und jetzt 

himmlisches, ewiges Leben. Diese erstaunliche Tatsache definiert Jesus zu 

Beginn seines Hohepriesterlichen Gebetes mit den Worten: „Das ist aber das 

ewige Leben, dass sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den du gesandt 

hat, Jesus Christus, e r k e n n e n“ (V.3).  

Ralf Luther umschreibt in seinem Neutestamentlichen Wºrterbuch das ĂGott 

Erkennenñ wie folgt: „Gemeint ist ein ‚Erkennen’, wie es aufleuchtet zwischen 

zwei Menschen.., die plötzlich dessen inne werden, dass sie füreinander be-

stimmt sind. Solch ein Erkennen ruft eine Erschütterung aller Lebenstiefen, 
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ein  Ergriffensein des ganzen Menschen hervor... Es kommt zu einer ungeahn-

ten Bereicherung des Lebens.  

Gibt es so etwas schon zwischen zwei Menschen, wie erst dann, wenn ein 

Mensch von der Gottheit berührt wird und seine Gegenwart urgewaltig über 

ihn kommt… Hier strömt etwas auf ihn über, hier ist ihm ein Reichtum ge-

schenkt, der alle Schranken seines bisherigen Daseins aufhebt“. 

 

Geschenkte Gottesbeziehung verpflichtet 

 

Wenn Sie als Christ das Eins sein mit Gott bewusst praktizieren, wird seine 

gºttliche Liebe in Ihr Herz Ăausgegossenñ (Rº 5,5). Jesus wusste, dass Chris-

ten erst dadurch befähigt werden, eins untereinander zu sein und sich trotz 

ihrer Macken zu lieben.  Vor allem deshalb hat er ganz bewusst ihr Eins sein 

mit Gott erbeten. Das war und ist nötig, sagt er, „damit die Liebe mit der du, 

Vater,  mich liebst, in ihnen sei und ich in ihnen“ (V.26).  

Folglich ist zunächst die Herzensbeziehung zu Gott und als Folge davon die 

Einigkeit untereinander ein von Jesus erbetenes, freies Geschenk. Jesus fordert 

unser Eins sein nicht quasi als Vorleistung, sondern ermöglicht es durch sei-

nen Kreuzestod und sein Gebet. Zugleich erwartet er jedoch, dass wir sein 

Angebot annehmen und danach handeln.  

Wenn es folglich am Eins sein untereinander fehlt, dann sollten wir ï statt uns 

zu beschuldigen ï ernsthaft unsere Liebesbeziehung mit Gott überprüfen. Und 

falls nötig, sollten wir Buße darüber tun und neue Prioritäten setzen. 

 

Die Qualitäten der angebotenen Herzensgemeinschaft mit Gott 

 

Die von Jesus erbetene und am Kreuz für uns erkämpfte Gottesbeziehung 

reformiert und optimiert unsere Lebensqualität  elementar. Wer sich damit 

beschenken lªsst, weiÇ und f¿hlt sich zu Recht als Ăvon neuem geborenñ (Jo 

3,3). Die himmlische Erlebnis-Dimension ermöglicht es ihm, sich im irdischen 

Umfeld Ăhimmlischñ, d. h. von Gott her zu orientieren und zu verhalten. Er 

lebt und agiert ï wie zunächst nur Jesus ï zugleich in zwei Welten, der himm-

lischen und der irdischen, der geistigen und der materiellen, der sichtbaren und 

der unsichtbaren (transzendenten). In Jesu aktiven Bewusstsein kann der āneue 

Menschô je nach Situation und Bedarf zwischen diesen Welt-Arten wechseln.  
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Gott ist ihm nicht mehr fern, sondern stets und überall nahe. Er wohnt nicht ï 

wie bislang - nur im Himmel oder „in Tempeln, von Menschen gemacht“ 

(Apg 17,24). Nein, Gott thront und spricht, leitet und ermutigt durch den Hei-

ligen Geist im Herzen bzw. im Geist aller Christen.
7
  

Es ist klar, dass die neue Beziehungsqualität „im Geist und in der Wahrheit“ 

ein neues Identitäts-Bewusstsein und eine souveräne Verhaltens-Kompetenz 

mit sich bringt. Lassen Sie uns am Beispiel Jesu Christi einige der neuen Le-

bens-Qualitäten pointiert untersuchen. Jesus besaß: 

 

¶ Eine optimale Persönlichkeitswürde 

Durch Jesu Eins sein mit dem allwissenden, allgewaltigen und allgegenwärti-

gen Gott wusste er sich in jeder Situation von ihm geführt, bewahrt und in ihm 

geborgen. Sein Woher? und Wohin? war ihm in Gott als seinem Vater, beglü-

ckend bewusst. Ziel und Inhalt seines irdischen Lebens waren  ausgefüllt mit 

Gottes ursprünglichem Bestimmungs-Konzept.  

Da er mit dem ewigen Gott verbunden war, stand Jesus über den zeitlich-

irdischen Ereignissen. Gottes Anerkennung ließ ihn erhaben bleiben über Ta-

del und Lob, Ehre und Schande. Stets an Gott gebunden, blieb er unabhängig 

vom ĂHosiannañ und ĂKreuzige ihnñ irrender Menschen. 

  

¶ Eine souveräne Handlungsfähigkeit 

Die souveräne Gegenwart Gottes machte Jesus im Umgang mit Menschen und 

Verhältnissen überlegen und kompetent. Jesus blieb absolut rein, absolut wahr 

und absolut unbestechlich. Von Gottes Willen erfüllt, beherrschte er stets sei-

ne Gedanken, Emotionen, Triebe und Taten. Jesus diskutierte nicht. Er ließ 

sich alleine von Gott, nicht aber von Menschen bestimmen oder beraten. Er 

wies engste Verwandte barsch zurück und konnte sich Autoritäten wie den 

Hohenpriestern und Pilatus verweigern. Im gesellschaftlichen Umgang ließ 

sich Jesus von Gottes Liebe und nicht vom eitlen Standesdünkel bestimmen. 

 

                                                      
7
 (mehr über unsere dreidimensionale Herzkonzeption unter www.herz-

geheimnisse.de ) 

 

http://www.herz-geheimnisse.de/
http://www.herz-geheimnisse.de/
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¶ Ein vollmächtiges göttliches Reden  

Jesus war völlig eins mit Gott und lieh ihm gleichsam seinen Mund als 

Sprachwerkzeug aus. Darum hörten die Menschen Gott durch ihn reden. Sie 

merkten sofort den Unterschied zu bloßen menschlichen Worten. Denn Jesus 

redete „gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten“. Das Geheimnis der 

Vollmacht Jesu bestand darin, seinen himmlischen Vater durch sich hindurch 

reden zu lassen. Weil er Gottes Worte sprach, darum waren sie ĂGeist und 

waren Lebenñ (Jo 6,63).  

Weil er Gott durch sich reden ließ, darum mussten seinen Worten Stürme und 

Dämonen gehorchen. Darum vermochten die Worte, die Gott durch ihn 

sprach, Kranke zu heilen und Tote aufzuerwecken. 

  

Das große Geschenk: Voller Anteil an der Herrlichkeit Christi 

 

In Vers 22 bezeichnet Jesus das Eins sein, also seine Herzensgemeinschaft mit 

dem Vater, als ĂHerrlichkeitñ, die er auf  Erden besaß und erlebte. In seinem 

Gebet offenbart er nun den Glaubenden: „und ich habe ihnen die Herrlichkeit 

gegeben, die du mir gegeben hast, damit sie eins seien, (d.h. mit dir eins sein 

können) wie wir eins sind“.  

Wer diese Gebetsaussage Jesu ernst nimmt, dem stockt zunächst einmal der 

Atem. Dass Jesus diese Herrlichkeit des Eins seins mit dem Vater besaß, 

leuchtet ein und ist leicht zu glauben.  

Kann es aber wahr sein, dass wir als begnadete Sünder diese Herrlichkeit der 

innigen Herzensbeziehung mit Gott auch haben können und sollen? Und dazu 

noch in der gleichen Glorie und Intensität wie Jesus selbst?  

Das ist kaum zu glauben ï und dennoch wahr! Das Geschenk der innigen Ge-

meinschaft mit Gott gehört uns. Und zwar nicht erst, wenn wir es erleben oder 

gar begreifen können, sondern ganz einfach: weil Jesus es für uns erbeten hat 

und es darum Tatsache ist. Und er ergänzt seine Zusage noch mit den Worten: 

„Ich in ihnen und du, Vater, in mir, damit sie vollkommen eins seien…“  

Was die geschenkte Gottesbeziehung auch alles beinhalten mag: Sie ist jeden-

falls gleicher Art wie bei Jesus. Ebenso Ăherrlichñ, wie er seine Herzenshinga-

be, seine Anbetung, sein Gespräch mit dem Vater jederzeit und überall erleben 

konnte, können und sollen auch Sie, lieber Christ, es erleben.  
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Leider ist es auch wahr, dass viele Christen ihr großartiges Vorrecht der inni-

gen Herzensgemeinschaft mit Gott noch nicht kennen, es nicht erleben oder 

aber nicht bewusst pflegen. Daher sollten Sie wissen, dass die kostbare Got-

tesbeziehung im Allerheiligsten Ihres Herzens Sie zunächst herausfordern 

wird.  

Es gibt Hindernisse persönlicher, Umfeld bedingter und auch satanischer Art, 

die es Ihnen erschweren, diesen kostbaren „verborgenen Schatz im Acker“ des 

Wortes Gottes, zu heben. Jesu Gleichnis (Mt 13,44) zeigt auf, dass Sie als 

Schatzsucher nicht nur etwas oder viel, sondern geradezu „alles, was Sie ha-

ben“ einsetzen müssen, bis Sie den entdeckten Schatz real besitzen. Um das 

besser zu verstehen, nenne ich abschließend noch  

 

Einige Bedingungen für die Herzensgemeinschaft mit Gott. 

 

1. Die Schöpfungs-Bedingungen  

 

Die innige Herzensgemeinschaft mit Gott, dem Vater, dem Sohn und dem 

Heiligen Geist ist als das Ziel der göttlichen Schöpfungs-Konzeption zu be-

trachten. Gott wollte ein Gegenüber erschaffen, dass die Bedingungen, bzw. 

Qualitªten f¿r das ĂEins seinñ mit ihm selber besaÇ. Der Mensch, den Gott 

Ănach dem Bilde Gottesñ erschuf, musste ein selbstständiges Ich-Bewusstsein
8
 

und eine Geist-Dimension haben, die eine personale Beziehung mit seinem 

Schöpfer erst möglich machten.  Für die Anbetung Gottes reichen die Qualitä-

ten der Leib- und der Seele-Dimension des Menschen keineswegs aus.  

 

Da Gott Geist ist, konzipierte er sein Ebenbild dergestalt, dass jedes dieser 

wunderbaren Geschöpfe, das mit Menschenantlitz über die Erde geht, gleich-

sam einen eigenen Tempel in seiner Persönlichkeit mit sich trägt. Seine indi-

viduelle Geist-Komponente ist sozusagen Ăder Ortñ oder die Basis, dank derer 

er seinem Gott begegnen,  mit ihm kommunizieren und ihn „im Geist und in 

der Wahrheit“ anbeten kann (Jo 4,24).  

Der Geist-Bereich ist zugleich der Herrschaft- oder Thronbereich, bzw. der 

ĂThronsaalñ jedes Menschen. Dieser innerste ĂTempelbezirkñ im Herzen ist 

                                                      
8
 Im Link-Manuskript Seite 12 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P04_Hergeh_entdecken/Herz-Manuskript_mit_Lyout.pdf
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allein für die Gegenwart Gottes bestimmt. Er gleicht dem Allerheiligsten, in 

dem sich der Gnadenthron mit dem Bundesgesetz im israelischen Tempel 

befand. Der Gnadenthron war der Thronssitz des Allerhöchsten. 

 Dieser Ort war für die Anbetung und Lebensorientierung am Willen Gottes 

bestimmt. Die Auslegung der Gesetzestafeln ermöglichte es, seinen Willen zu 

erfahren, ihn als ĂGott und Herrñ zu akzeptieren und sich bewusst von ihm 

leiten zu lassen. 

 

Da der innere Tempelbereich existentieller Bestandteil jedes Menschen ist, 

erklärt sich sein Urbedürfnis nach einer innigen Herzens-Beziehung mit der 

Gottheit schlechthin. Erstaunlicherweise ist mit diesem ĂHunger nach Gottñ in 

allen Religionen zu allen Zeiten die elementare Bereitschaft verbunden, sich 

der Gottheit als höchster Autorität anzuvertrauen und ihr zu gehorchen.  

 

In den menschlichen Geistbereich hat der Schöpfer zugleich unser Herz als 

Kern der Persºnlichkeit hinein Ăgewobenñ. Das ist der Schnittpunkt unserer 

drei Dimensionen, Geist, Seele und Leib, die hier auf geheimnisvolle Weise 

ineinander greifen.
9
 Sie bedingen und ergänzen sich und ermöglichen das be-

glückende Eins sein mit Gott, wie es der Menschensohn, Jesus, auf Erden 

erlebte - und wie auch Sie als Christ es auf Grund seiner Erlösung und Fürbitte 

erleben können. „Wir wissen, dass der Sohn Gottes gekommen ist und hat uns 

einen Sinn (ein Wahrnehmungsorgan) dafür gegeben, dass wir den Wahrhaf-

tigen erkennen“ (1 Jo 5,20). 

 

 

2. Die Erlösungs-Bedingungen 

 

Im Schöpfungsbericht, 1 Mo 2, erfahren wir, dass Adam und Eva die herzliche 

Gemeinschaft mit Gott ï und damit ihr vollkommenes Menschsein ï zunächst 

                                                      
9
 Über die Qualitäten und Funktionen des Herzens als Kern Ihrer Persönlichkeit  und 

als ĂSchnittstelleñ zwischen den Dimensionen Geist, Seele und Leib kºnnen Sie in der 

speziellen Studie ĂHerz-Geheimnisseñ auf meiner Website www.Herz-

Geheimnisse.de  manches Wissenswerte erfahren. Sie sind herzlich eingeladen zu der 

abenteuerlichen Entdeckungsreise in das Reich Ihrer Persönlichkeit. 
 

http://www.herz-geheimnisse.de/
http://www.herz-geheimnisse.de/
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ungehindert erlebten. Dann aber haben sie im Herzen, dem Kern ihrer Persön-

lichkeit, eine tragische Fehlentscheidung getroffen. Gegen den klaren Willen 

Gottes haben sie sich ver-führen lassen, dem Erzlügner, Satan, mehr als Gott 

zu vertrauen und zu gehorchen.  

Dieser ĂS¿ndenfallñ f¿hrte sie und ihre Nachkommen in die Ur-Katastrophe 

der Menschheitsgeschichte. Da Gott absolut wahr und heilig ist, verließ er 

daher sogleich seine Wohnung  im Herzenstempel des Menschen. Gott war 

nicht mehr Ăin ihnenñ. Und auch sie befanden sich plºtzlich drauÇen. Die Pa-

radiesestür der Gemeinschaft mit Gott wurde verschlossen. Gott sprach die 

Menschen zwar noch an, aber nicht mehr von innen, sondern von außen 

(Offb.3,20). Diese neue Situation, ohne Gott im Herzen, wirkte sich  für alle 

Nachkommen Adams verheerend aus.  

 

Der leer gewordene Tempel des Herzens wurde zum Tummelplatz böser Geis-

ter. Statt des aus Gott fließenden Guten breitete sich das satanische Böse darin 

zunehmend aus. Und um den für Gott bestimmten Herrscherthron begannen 

sich Lüste und Begierden, Idole und Despoten mit dem Ego des Menschen zu 

streiten. So ist aus dem Tempel Gottes im Herzen ein ĂKaufhausñ, ja eine 

ĂMºrdergrubeñ geworden (Mk 11,17). 

 

Aber Gott gab seinen Plan nicht auf, im  Herzen seiner Menschen wohnen zu 

wollen. Er möchte seinen Thron in Ihrem Geist wieder einnehmen, um dort als 

Gott verehrt zu werden und als König und Herr zu regieren.  

Nicht zuletzt möchte Gott sich neu oder erstmals auch mit Ihnen, lieber Leser, 

verbinden, um zutiefst wieder eins mit Ihnen zu sein. Als Bedingung dazu 

musste er jedoch seinen eigenen Sohn Mensch werden lassen, um Ihre Schuld 

zu tilgen und Ihr Herz mit sich selbst zu versöhnen.  

Das hat Gott, Ăals die Zeit erf¿llt warñ, in seinem Sohn Jesus Christus wahr 

gemacht. Er hat auch Sie durch sein Sterben am Kreuz mit Gott versöhnt. 

Durch sein für Sie vergossenes Blut wird Ihr Herz wieder rein vom Schmutz 

aller bewussten und verborgenen Sünden.  

Doch noch eine weiteres Erfordernis zur Gemeinschaft mit sich selbst möchte 

Gott bei Ihnen vollführen: Wie damals im Jerusalemer Tempel, so möchte 

Jesus mit einer Generalreinigung in Ihrem Herzenstempel beginnen. Weil Sie 
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dies von sich aus nicht schaffen, ist es nötig, Jesus dies in sich zu erlauben. 

Was Sie nicht können, ist für ihn kein Problem.  

So bald Jesus in Ihnen aktiv werden kann, m¿ssen und werden alle ĂGeld-

wechslerñ und Taubenhªndlerñ verschwinden. Ihre Herzensreinigung bleibt 

allerdings ein lebenslanger Prozess, dem Sie täglich neu zustimmen müssen. 

Damit wären wir bei den Bedingungen, die Sie ganz persönlich betreffen: 

 

3. Die Herzens-Bedingungen  

Es gibt eine Bedingung für das beglückende Eins sein mit Gott, die kann nicht 

Jesus anstelle von Ihnen erfüllen. Er erwartet vielmehr Ihr eigenes, entschie-

denes Ja in Ihrem Herzen. Zur Ebenbildlichkeit Gottes gehört Ihr souveränes 

Menschenrecht, über das, was in Ihrem Herzenstempel geschieht, selbst und 

allein zu entscheiden. Gott akzeptierte und akzeptiert die verliehene Freiheit, 

sich für ein Leben ohne ihn, ja sogar gegen ihn ï sogar in Verbindung mit 

Satan ï zu entscheiden.  

Seinerseits hat Ihr himmlischer Vater alle Voraussetzungen erfüllt, Ihnen zu 

vergeben, in Ihren Herzenstempel einzukehren und ihn zu erneuern. Sobald 

Sie Jesus Ihre Herzenstür freiwillig, wenn auch schuldbewusst und bußfertig, 

öffnen, wird er nicht draußen bleiben, sondern zu Ihnen kommen. Er ver-

spricht Ihnen in Offenbarung 3,30: „Siehe ich stehe vor der Tür und klopfe an. 

Wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftut, zu dem werde ich 

einkehren und das Mahl (d. h. herzliche Gemeinschaft beim Versöhnungsfest) 

mit ihm halten“. Und mit Jesus, dem Sohn, wird Gott, der Vater, durch seinen 

Geist bei Ihnen Wohnung machen (Joh 14,23). Erst danach werden sie mit der 

ĂTempelrenovierungñ beginnen. 

  



48 
 
 

2. Die Befreiung von Verhaltenszwängen  
     Joh 8,31-36) 

 

Unser Dilemma   

In seiner Hand hielt der Mann eine brennende Zigarette. Er wusste, dass er 

Lungenkrebs hatte. Im Gespräch mit einem Christen bekannte er offen: "Ich 

habe dreißig Jahre lang versucht, mit dieser Gewohnheit zu brechen. Es ge-

lingt mir nicht, denn dieses Ding hier:" - er begann zu fluchen - " es herrscht 

über mich!"  

Es mag zum Schlimmsten gehören, mit ansehen zu müssen, wie man sich 

selbst ruiniert. Die rechte Einsicht ist da. Der Wille wehrt sich dagegen. Doch 

durch eine geheimnisvolle Kraft wird alles gute Bemühen blockiert. Dieses 

Beispiel ist nur eines von vielen. Da ist ein junger Familienvater, der an sei-

nem Arbeitsplatz ein Verhältnis mit einer ebenfalls verheirateten Kollegin 

beginnt. Mit seiner eigenen Frau versteht er sich gut. Innerlich schämt er sich 

vor seinen Kindern. Doch auch bei ihm ist der gute Wille blockiert. Er fällt 

sexuell immer wieder. Wie lange schon? Wie lange noch?  

 

Vielleicht haben Sie jetzt eine ähnlich traurige Situation in Ihrem Umfeld vor 

Augen. Vermutlich haben Sie sich dabei schon gefragt: ist in dem betreffen-

den Fall eine Befreiung überhaupt möglich? Lässt sich die psychische Verfas-

sung dieser Person noch zum Guten verändern? Ja, sie kann es! Wieso das 

möglich ist, verrät uns die Gute Nachricht der Bibel, wie wir noch sehen wer-

den. 

Das gleiche Problem zeigt sich im wirtschaftlichen und politischen Leben. Die 

besten Vorsätze für Frieden und Gerechtigkeit werden immer wieder blo-

ckiert. Laut erschallte nach 1945 der Ruf durch die Welt: "Nie wieder Krieg!" 

Tatsache ist, dass die Menschheit seitdem mindestens 87 Kriege erlebte (Jan 

2007, Wikipedia). Und seit Jahren verbreitet der Terrorkrieg weltweit Angst 

und Schrecken. Die demokratisch orientierten Regierungen wehren sich ve-

hement gegen dieses Schreckgespenst mit diplomatischen und militärischen 

Mitteln.  Doch ein Ende des Selbstmordkrieges ist nicht in Sicht.  

Jeder denkende Mensch fragt sich daher besorgt: Wer oder was vermag diese 

Diktatur der Bosheit jemals zu stoppen? 
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Gottes Wort gibt uns die erlösende Antwort darauf. Sie lautet zunächst gene-

rell: Der Retter und Befreier aus dem Dilemma ist da. Er heißt Jesus Christus!  

Er bringt, wo er einkehrt, die Freiheit. Er löst den Bann. Er wirkt nicht nur das 

Wollen, sondern auch das Vollbringen.  

Vielleicht fragen Sie jetzt, unter welchen Bedingungen diese Befreiung denn 

erlebt werden kann. Und Sie vermuten zu Recht manche Hürden, die auf dem 

Weg dahin überwunden sein wollen - und müssen. Auch damit werden wir uns 

noch näher befassen.  

Grundsätzlich sei zunächst betont, dass nach biblischem Befund jeder Christ 

vom Verlierer zum Sieger, von einem Versager zu einem Überwinder werden 

kann. Falls Sie davon noch wenig wahrnehmen und daher skeptisch sind, 

möchte ich Sie ermutigen. 

 Gottes gute Botschaft ist auf Sieg disponiert. Aber nicht so, dass Sie es aus 

sich heraus schaffen müssten. Vielmehr befähigt das Kraftpotential Jesu 

Christi auch den Schwächsten zum Siegen. Sie dürfen Gottes Rettungsabsicht 

vertrauen. Er vermag frustrierte Christen - wie einst die Israeliten - aus ihrer 

ĂBabylonischen Gefangenschaftñ zu befreien.  

 

Bildlich gesagt steht ein Neubeginn an. Aus den Klagliedern Ăan den Wassern 

Babylonsñ sollen Jubellieder in Zion, der erlºsten Gottesstadt, werden. Der 

Grundton dieser Lieder soll lauten: ĂIn dem allem überwinden wir weit um des 

willen, der uns geliebt hat: Jesus Christus!ñ (Rº 8,37). Dieses neue, befreite 

Christenleben erwartet auch Sie. Doch es könnte sein, dass Sie ihren jetzigen 

Wohnort - der etwa ĂZweifelstadtñ heiÇt -, verlassen und - dass Sie umziehen 

müssten. 

 

Leider ist bei manchen Christen der Wille zur Freiheit, der Eifer, heilig zu 

leben, blockiert. Sie gehören zu Gottes Volk, und doch sind sie Sklaven. Sie 

wurden und werden immer wieder besiegt. Sie müssen ihren Begierden gehor-

chen. Der Zustand eines durch Sünde gebundenen Gläubigen ist mehr als tra-

gisch. Er ist zur Freiheit berufen und weiß sich dennoch gebunden. Vielleicht 

sind Sie, lieber Leser, von diesem Dilemma selber betroffen. Und Sie fragen 

sich wiederholt: muss ich wirklich aufgeben? - muss ich enttäuscht resignie-

ren?  
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Nein! Die Bibel lehrt eindeutig den Christus für uns - zur Vergebung aller 

begangenen Sünden. Aber sie lehrt auch den Christus in uns - als den Sieger 

über alle Zwänge des Bösen. Wo er durch den Heiligen Geist zu wirken ver-

mag, da gibt es Sieg. Die Bibel sagt:  

"Der Herr ist der Geist. Wo aber des Herrn Geist ist, da ist Freiheit" (2. Kor 

3,17). 

 

Diesen Weg in die Freiheit dürfen auch Sie  beschreiten. Doch lassen Sie uns 

zunächst ein Hindernis untersuchen, das den Zugang zum Überwinden er-

schwert. Es handelt sich um die gängige Meinung, das Böse in eigener Kraft 

überwinden zu müssen.  

Bei Nichtchristen ist diese Sicht völlig normal. Sie haben Christus, den Be-

freier, noch nicht im Herzen. Sie sind daher im Kampf gegen die Sünde ganz 

auf sich selber gestellt.  Doch auch Christen rechnen zunächst noch stark mit 

ihrer eigenen Kraft und nicht mit der Kraft Christi, die in ihnen wirkt. Sie ver-

suchen vielmehr durch ihre Kraftanstrengung, Böses zu vermeiden und 

dadurch Gott zu gefallen.  

Ob auch Sie dieses stressige Bemühen schon kennen? Es frustriert, aber es 

führt zu der heilsamen und nötigen Einsicht, dass Sie es weder können noch 

müssen.  

 

ĂMit unserer Macht ist nichts getanéñ 

 

Im fünften Vers von Johannes 15 fasst Jesus das Gleichnis vorn Weinstock 

zusammen indem er sagt: ĂIch bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in 

mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr 

nichts tun“.  

Kaum ein anderes Bild könnte deutlicher machen, dass es nicht ohne ihn, den 

Weinstock, als Kraftspender geht. Doch viele Menschen sind einer anderen 

Meinung. Die meisten glauben, sie seien Weinstock und Rebe zugleich. Sie 

sind davon überzeugt, aus sich selbst heraus, ohne Jesus, das Böse zu über-

winden und das Gute vollbringen zu können. Wahrscheinlich kennen auch Sie 

den eingªngigen Spruch vom Ăguten Kern in jedem Menschenñ. Wie es darum 

steht, habe ich einmal ziemlich drastisch erlebt. 
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Nach einem Zuchthausbesuch mit dem Chor meiner früheren Gemeinde er-

hielt ich von einem empörten Strafgefangenen einen Brief. Ich hatte in jenem 

Gottesdienst gesagt, der Antrieb dieses Besuches an einem frühen Sonntag-

morgen käme nicht aus uns selbst. Unsere natürliche Gesinnung sei egoistisch. 

Alleine Jesus, der in unseren Herzen wohne, habe uns dazu motiviert und uns 

die Liebe zum Besuch hinter Gittern geschenkt.  

Gegen diese Behauptung protestierte der Mann. Wörtlich schrieb er:  

"Sie sehen zu schwarz. Schließlich hat doch jeder Mensch einen guten Kern. 

Er kann gut sein, wenn er nur will! " 

 

Diese Überzeugung vom "guten Kern" im Menschen ist allgemein verbreitet. 

Gewiss kann schon mal etwas Böses unterlaufen - glauben viele - aber total 

unfähig zum Guten ist man doch nicht. Es ist bezeichnend, dass gerade diese 

Behauptung aus einer Strafanstalt kam. Sie zeigt, wie tief der Glaube an den 

"guten Kern" in uns wurzelt.  

Wohl gibt es heute auch pessimistische Literatur unter den modernen Autoren. 

Wir brauchen nur an die "Hundejahre" von Günter Grass oder den Titel von 

Albert Camus, ĂDie Pestñ, zu denken. Doch im Allgemeinen werden im Film 

und auf der Bühne bei aller Schaustellung von Brutalität doch auch "gute" 

Menschen, ja Helden präsentiert und verehrt. Wir werden belehrt, dass wir aus 

uns selbst das Böse lassen und das Gute tun können. Darum darf es nicht ver-

wundern, wenn die meisten es glauben.   

Gewiss befolgen auch Nichtchristen manche Impulse zum ĂGutenñ. Es ist 

erstaunlich, wie gutherzig und selbstlos sie etwa Atheisten zu denken und zu 

handeln vermögen. Auch wenn ihr Bemühen nicht zur Seligkeit reicht, so wird 

Gott sie am Jüngsten  Tag  auch Ănach ihren Werkenñ richten (Offb 20,12). 

Allerdings wird er es nach seinen gerechten Kriterien tun. Denn bekanntlich 

vermögen wir selbst grobe Sünden, wie Abtreibung und Terror, als Ăgutñ zu 

bezeichnen und danach zu tun.  

Wie schwach gutes  Wollen und wie stark böse Bindungen jedoch sind, dazu 

bekennt sich der Apostel Paulus in Römer 7, Vers 18: „Ich weiß, in mir wohnt 

nichts Gutes… das Wollen habe ich wohl, aber das mir fehlt das Vollbringen“. 
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Göttliche Provokation 

 

Selbst Jesus Christus teilt nicht die beruhigende Ansicht vom "guten Kern" in 

allen Menschen, Er bestreitet sogar die Fähigkeit der menschlichen Natur, aus 

sich selbst heraus, also ohne ihn, das Gute zu tun. āNur wer mit mir als dem 

göttlichen Weinstock verbunden ist, vermag durch mich auch āgºttlichó zu 

handelnó, behauptet er indirekt in seiner Weinstockrede.  

 

Diese Aussage Jesu Christi ist revolutionär. Sein "ohne mich könnt ihr nichts 

tun" wirft das Menschenbild vom "guten Kern" über den Haufen. Es kenn-

zeichnet den Ratschlag: "Edel sei der Mensch, hilfreich und gut" als Utopie, 

als poetische Floskel.  Jesus stellt etwas ungemein Neues dagegen: Ihr könnt 

es gar nicht aus euch selbst, stellt er fest, Eure Natur ist nicht fähig dazu, denn 

sie ist an die Sünde gebunden!  

 

Diese Behauptung Jesu ist auch der Ăfrommenñ damals üblichen Lehrmeinung 

völlig entgegengesetzt. Sie hat die religiöse Führerschaft daher gewaltig er-

regt? Ist das nicht eine Beleidigung, eine Degradierung des Menschen? so 

folgerten die Schriftgelehrten. Ist es nicht himmelschreiender Hochmut, zu 

behaupten, "ohne mich könnt ihr nichts tun?" 

Die geistlichen Leiter bemühten sich doch, Gottes Gesetze peinlich genau zu 

erfüllen. Vielleicht konnte noch einiges verbessert werden. Aber war ihr eifri-

ges Beten denn nichts? Ihr Eintreten für den Tempel, ihre Kirche, ihr Kampf 

für soziale Gerechtigkeit und für den Frieden der Welt, war das alles nichts?  

Doch Jesus steht vor ihnen und vor uns und sagt ganz einfach: "Ich bin der 

Weinstock". Das heißt, wenn euer frommes Bemühen nur aus euch - also ohne 

mich geschieht, dann ist es nur menschliches Machwerk. Euer natürliches 

"Ich" ist absolut untauglich, Gutes zu tun. Es ist durch das Böse vergiftet.  

Ihr selbst werdet eurem Tun zwar große Bedeutung zumessen. Ihr verteidigt 

damit jedoch nur eure von Gott getrennte Position. Steht nicht bereits auf den 

ersten Blättern der Bibel geschrieben: "Das Dichten und Trachten des mensch-

lichen Herzens ist böse von Jugend auf" (l. Mose 8,21). 

  

Ohne eine Verbindung mit Gott  seit ihr ĂFleisch", (Joh 3,6). So muss es Gott 

nach dem Sündenfall allen - und damit auch uns - deutlich sagen. Folglich 
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sind auch all unsere Werke - auch die guten -  Fleisch, Gras, Nichts! Wir müs-

sen von neuem geboren werden!" (Joh 3,3). 

 

Die neue Lebensmöglichkeit 

 

Mitten hinein in die große Aufregung bietet Jesus die neue Lebensmöglichkeit 

an. Er sagt den über ihren Zustand schockierten Menschen in liebend helfen-

der Weise: 'Hört mich an. Ihr müsst doch keineswegs etwas oder gar alles aus 

euch selber tun! Ich bin nicht gekommen, um das Gute von euch zu fordern, 

sondern ich bringe es euch.  

Die grundlegend neue Lebensmöglichkeit für euch bin ich selbst. Ich bin der 

rechte Weinstock. In mir, in meiner Person ist göttliche Dynamik, ist ein neu-

es Wollen und ein neues Vermögen.  

Alles, was ihr benötigt, um "Gottes Werke" (Joh 6,28) zu tun, findet ihr in 

enger Verbindung mit mir. Ihr dürft zu mir kommen und an mich glauben. Ihr 

dürft mich aufnehmen mitten in euer Leben hinein! Ich will in euch wohnen. 

Ich will selbst das Unmögliche in euch vollbringen.  

Jesus bezeugt von sich als Sohn Gottes: Ich bin alles. Ich habe alles. Ich ver-

mag alles. Jeder von euch darf an mir, dem Weinstock Gottes, eine Rebe wer-

den. Jeder von euch darf alles empfangen, was ich habe und bin.  

 

Das ist wahrlich ein Angebot, eine Chance ohnegleichen. Und Gott erwartet 

nichts anderes von uns, als dass wir Christus aufnehmen, damit er unser Wein-

stock werden kann. Er will nicht nur, dass wir bei ihm Vergebung der Sünden 

empfangen. Natürlich wird er auch das niemand versagen. Doch er möchte 

mehr.  

Er will die neue Person, das neue Kraftzentrum in uns sein. Die Forderungen 

des alttestamentlichen Gesetzes richten sich an unser altes, unfähiges, verdor-

benes Ich, Christus aber kennt unsere Ohnmacht. Darum fordert er nichts von 

uns. Er möchte vielmehr bei uns Wohnung machen, um der neue Mensch in 

uns zu sein, derjenige Mensch, dem alles möglich ist, der alles in uns und 

durch uns vermag - als göttliche Dynamik im Leben der Christen. 
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Niemand vermag dieses Wunder der Neugeburt rational zu erklären. Es ge-

schieht durch den Heiligen Geist. Gott erwartet nur, dass wir an Christus in 

uns als die große, neue, ja einzige Lebensmöglichkeit glauben.  

Zwei Dinge sollten Sie, lieber Leser, als Antwort auf das Angebot Gottes nun 

tun:  

ü Geben Sie erstens den Bankerott, die völlige Untauglichkeit Ihres 

"Ich" aufrichtig zu. Verzichten Sie fortan darauf, etwas in eigener 

Kraft - ohne Jesus - vollbringen zu wollen.  

ü Nehmen Sie zweitens - falls noch nicht geschehen - Jesus Christus als 

den Retter  und als den Weinstock in Ihr Leben auf. Tun Sie das in ei-

nem schlichten, doch vertrauensvollen Gebet.  

ü Falls Sie dies bereits getan haben oder jetzt tun, dann gilt auch Ihnen 

Christi Wort:  

ü " Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht" (Joh 15,5). 

 

Ohne Jesus können Sie nichts, doch durch ihn vermögen Sie alles!

  



55 
 
 

3. Die Befreiung von der Gebundenheit unseres "Ich" 
     Rö 6,13-14 

 

 

Eine erstaunliche Wandlung 

 

Es war am letzten Abend einer Evangelisation. In der Nachversammlung saß 

ich mit etwa 12 Personen um einen Tisch. Alle Anwesenden hatten den per-

sönlichen Anruf des Wortes Gottes verstanden. Sie waren bereit, ihr Leben 

Jesus Christus und seinem Geiste zu öffnen. In einem schlichten Gebet wurde 

Sünde bekannt und die Lebens-Hingabe an Jesus vollzogen.  

Im Anschluss an das Gebet geschah etwas Uner-

wartetes. Eine junge Frau erhob sich und bat ums 

Wort. Dann streckte sie einer gegenübersitzenden 

Frau spontan ihre Hand entgegen, schaute ihr ins 

Gesicht und sagte: "Wollen wir uns denn jetzt 

wieder vertragen?" Ein überraschtes Zögern auf 

der anderen Seite und dann reichten sich die bei-

den Frauen vor allen anderen zur Versöhnung die Hand. 

 

Nach einem anschließend geführten Gespräch ging ich die Treppe hinauf. 

Innerlich erregt kam die Hausmeisterin des Gemeindesaales auf mich zu und 

sagte: "Stellen Sie sich vor, soeben ist Frau X zu mir gekommen. Zehn Jahre 

lang hatten wir nicht miteinander gesprochen. Wir gingen uns aus dem Wege 

und grüßten uns nicht, obwohl wir regelmäßig im gleichen Gotteshaus saßen. 

Nun umarmte mich die Frau und sagte: "Verzeih mir bitte alles, was ich dir 

angetan habe die Jahre hindurch". Ich kann es noch gar nicht fassen, dass nun 

nichts mehr zwischen uns ist". 

 

Warum bin ich gebunden? 

 

Es ist anzunehmen, dass in den zehn Jahren der Feindschaft, auf beiden Seiten 

die gute Einsicht nicht fehlte. Auch eine gewisse Traurigkeit über diesen Zu-

stand war sicher vorhanden. Warum ist es dennoch nicht zu einer Versöhnung 

https://encrypted-tbn1.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcRZw5HrJQOC3i5gIavUr6kaxG3ZGPb2Z-y9y3NankxEWt0Y8nTr
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gekommen? Es gibt eine Gebundenheit des Menschen an die "Werke des Flei-

sches". In seinem Brief an die Galater klärt Paulus die Gläubigen darüber auf. 

Bei der herkömmlichen Beurteilung etwa bei Krach in der Ehe wird man etwa 

sagen: Der und der schafft es halt nicht! Paulus jedoch spricht bei solcher 

Verhaltensweise von den "Werken des Fleisches" (Kap.5, 19). 

Mit dem Begriff "Fleisch" ist nicht unser "Zellgewebe" gemeint, sondern die 

Gesinnungsart des von Gott abgefallenen Menschen, Wir alle sind durch den 

Sündenfall unter die Herrschaft des Fleisches geraten. Wie ein Diktator be-

stimmt nun das "Fleisch" oder unsere "alte Artñ (Bruns) bis zur Stunde der 

Wiedergeburt unser Wollen und Denken.  

Schon gleich nach dem Sündenfall stellte Gott fest. ĂDie Menschen wollen 

sich von meinem Geist nicht mehr strafen lassen, denn sie sind Fleisch" 

(1.Mose 6,3). Die Begründung "sie sind Fleisch" macht deutlich, dass wir 

deshalb nicht wollen, weil wir auf Grund der Fleischesart gar nicht anders 

mehr können. Wenn also jene Frauen jahrelang Groll und Hass gegeneinander 

im Herzen nährten, so geschah dies unter einem gewissen inneren Zwang.  

Aus diesem Zustand der Gebundenheit hilft vor der Bekehrung keine "gute 

Einsicht" heraus. Im siebenten Kapitel des Römerbriefes bekennt Paulus: „Wir 

wissen, dass das Gesetz geistlich ist. Ich aber bin fleischlich, unter die Sünde 

verkauft" (Vers 14).  

Als Mensch verkauft zu sein heißt, ein Sklave zu sein. Ein Sklave zu sein aber 

bedeutet, einem Herrn gehorchen zu müssen. Nur aus diesem Tatbestand er-

klärt es sich, dass wir uns etwa ärgern und aufregen müssen. Natürlich möch-

ten wir uns beherrschen, doch wir können es nicht. Immer dann jedoch, wenn 

"der Kragen uns platzt", wenn wir eine Unwahrheit oder eine Halbwahrheit 

sagen, wenn wir fluchen oder jemand verwünschen, ja, immer dann, wenn wir 

Neid oder Hass oder Missgunst auch nur empfinden, tun wir die "Werke des 

Fleisches". Und wir müssen sie solange tun, bis wir dem angehören, der uns 

durch sein Blut aus ihren Zwängen losgekauft hat (1 Pt 1,18).  

Bekannter Weise sind bei versklavten Menschen āmoralische Appelleó völlig 

umsonst. Mit einem "Reiß dich zusammen" oder "Werde endlich ein besserer 

Mensch" helfen wir niemand weiter. Ebenso wenig würde uns selbst niemand 

mit solchen "Ratschlägen" helfen. Auch die moralische Verachtung, mit der 

wir das Verhalten anderer bestrafen, führt nicht zum Ziel. Wenn wir etwa sa-
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gen hören: So unbeherrscht hättest du nicht reagieren dürfen! dann liegt der 

stille Vorwurf darin: Du könntest anders sein, wenn du nur wolltest.  

Und gerade das können wir nicht. Ohne mit Christus verbunden zu sein, wer-

den wir unerbittlich. von der Denkweise des Ăalten Menschenñ beherrscht. 

Wer sich das nüchtern und ehrlich eingesteht, der empfindet den Verzweif-

lungsschrei des Apostels Paulus mit: ĂIch elender Mensch, wer wird mich 

erlºsen?ñ (Rö 7, 25) 

 

Wie werde ich frei? 

 

In die Kerkerzelle knechtischer Abhängigkeit erstrahlt Jesus Christus als das 

befreiende Licht. Sobald Sie  Jesus aufnehmen, empfangen Sie den Heiligen 

Geist. Als geisterfüllter Christ erfahren Sie ganz konkret: „Wo aber der Geist 

des Herrn ist, da ist Freiheitñ (2 Kor 3,17). Durch treuen Umgang mit Jesus 

im Bibellesen und Gebet lernen Sie es, im Geiste zu wandeln. Dabei erleben 

Sie, dass sich die Verheißung: "Wandelt im Geist, so werdet ihr die Lüste des 

Fleisches nicht vollbringen" zunehmend an Ihnen erfüllt (Gal. 5, 16).  

Die "Lüste des Fleisches" nicht mehr vollbringen zu müssen, das heißt, nicht 

mehr ein Sklave der Sünde zu sein. Erstaunt stellen Nichtchristen fest, dass 

ihre bekehrten Nachbarn oder Freunde ihren Lebensstil ändern.  Es fällt auf, 

dass sie nicht mehr fluchen und poltern, nicht mehr neiden und hassen  oder 

den Beleidigten spielen. Im Umgang mit echten Christen wird man Ădie 

Früchte des Geistes, Liebe, Friede, Freudeéñ  usw. bald Ăzu schmeckenñ 

bekommen. 

 

Es ist wichtig, dieses Apostelwort zunächst als Verheißung, d.h. als erfahrbare 

Möglichkeit anzunehmen. "Ihr werdet (die Fleischeslüste) nicht vollbringen" 

sagt uns Gottes untrügliches Wort. Diese Zusage gilt, auch wenn wir - und 

andere - gelegentlich noch ĂUnkrautñ bei uns entdecken.  

Das Reifen der Geistesfrüchte braucht - wie das Obst im Garten - halt seine 

Zeit. Und wie im Garten reift eine Fruchtart nach der anderen. Niemand kann 

zur Erdbeerenzeit Ende Mai schon reife Weintrauben an den Weinstöcken 

pflücken. Dort wird der Gärtner noch viel Unkraut samt den wilden Trieben 

ausmerzen müssen. Dennoch schmecken die Erdbeeren bei Sommerbeginn 
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schon mal herrlich - auch wenn nebenan etwa noch Brennnesseln wachsen. 

Übrigens steht auch geschrieben: “Sie bringen Frucht in Geduld“ (Lk 8,15). 

 

Also besteht kein Grund zur Verzagtheit oder gar Panik, wenn Sie und andere 

zunächst noch zu viel Brennnesseln bei sich entdecken. Der himmlische Gärt-

ner wird Ihren Lebensgarten immer besser gestalten und optimal nutzen. Und 

wohl gemerkt: Die besten Früchte, etwa am Weinstock, brauchen die längste 

Zeit, um zu reifen. Und die kºstlichen ĂEis-Weinbeerenñ schmecken erst rich-

tig nach etwas Frost. 

 

Es wäre daher falsch, wenn Christen das Beseitigen ihres "Gartenunkrautes"
10

 

in falscher Demut  auf den Himmel verschieben. Wir können wohl frei wer-

den, - hört man gelegentlich -, aber nicht hier auf Erden. Auch mit dem Reifen 

der  Geistesfrucht - ergänzen sie kleingläubig -  müssen wir uns ehrlicherweise 

bis zur Wiederkunft Christi gedulden.  

Diese Auffassung ist weder biblisch noch konsequent. Paulus bezeugt, dass es 

hier und jetzt möglich ist, im Geiste zu wandeln. Hier und jetzt ist es also 

möglich, die "Werke des Fleisches" nicht mehr zu tun. 

Die erfahrbare Wirklichkeit dieser paulinischen Lehre machen u.a. die zu Be-

ginn zitierten Beispiele deutlich. Jene Frauen fanden plötzlich die Kraft und 

den Mut, einander die Hände zu reichen, einander um Verzeihung zu bitten 

und einander zu lieben. Was sie jahrelang nicht vermochten, das geschah jetzt 

durch den Impuls des Christus in ihnen -  wie von selbst.  

Dieses Geschehen lässt sich nur als Wirkung des Heiligen Geistes verstehen. 

Dass sie sich eigentlich versöhnen sollten, dass wussten sie lange genug. Doch 

es fehlte ihnen die Kraft des Heiligen Geistes. Es fehlte Christus in ihren Her-

zen, der Ăalles in allenñ vollbringt.  

Dann aber vernahmen sie das Anklopfen Jesu und beteten um die Vergebung 

der Sünden. Dadurch wurden sie mit dem Geiste Gottes und zugleich mit 

Christus erfüllt. Derselbe Geist hatte in ihnen zuvor die Erkenntnis ihrer Ver-

lorenheit, doch auch eine echte Reue gewirkt. Weil sie ihre Sünden nicht 

leugneten, sondern bekannten, hat Christus auf Grund seiner Zusage durch 

sein Blut ihre Herzen gereinigt (l. Joh 1, 9). In die gereinigten Herzen konnte 

                                                      
10

 Paulus spricht in Gal 5,24 vom ĂKreuzigenñ unseres Fleisches 
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der Heilige Geist einkehren und sogleich zu wirken beginnen. Wo jedoch der 

Heilige Geist anwesend ist, da zeigt sich auch seine Frucht. Diese aber ist im 

Gegensatz- zu den Werken des Fleisches- "Liebe, Freude, Friede, Geduld, 

Sanftmut und Keuschheit" (Gal. 5, 22). Ist es da zu verwundern, dass sich die 

Frauen versöhnten? Im Gegenteil! Seltsam wäre es, wenn sie weiterhin den 

Groll walten ließen. Gottes Geist wirkte in ihnen die Liebe. 

 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, zwischen den Forderungen des Ge-

setzes und der Gabe des Heiligen Geistes oder "Christus in uns" zu unter-

scheiden. Das alttestamentliche Gebot fordert, indem es sagt- "Liebe deinen 

Nächsten wie dich selbst" (Mt  19,19). Durch das Angebot des Heiligen Geis-

tes schenkt Gott jedoch diese geforderte Liebe. Paulus sagt: "Die Liebe Gottes 

ist (und wird) ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist (Rö 5, 

5).  

Wenn der Apostel also ausruft: "Wandelt im Geist, so ist dies kein Befehl an 

uns, etwas Unmögliches zu tun. Es ist ein Angebot, endlich aus den "roten 

Zahlen" des "Sollñ heraus in die beglückende Erfahrung des "Haben" zu 

kommen.  

Jedem unter uns gilt gleicherweise der befreiende Aufruf- "Wandelt im Geist". 

Es bedeutet: Nehmt in allen Lebenslagen und jederzeit die Gabe des Heiligen 

Geistes in Anspruch. In ihm und durch ihn bleibt Christus in euch. Mit Chris-

tus aber werden euch auch die Früchte des Geistes, Liebe, Friede und Freude 

erfüllen.  

 

Wie bleibe ich frei? 

 

Es wäre ein Trugschluss, anzunehmen, dass der bekehrte Mensch nicht mehr 

"fleischlich" zu reagieren vermag. Mancher Gläubige ist durch solches "Miss-

verständnisñ im Blick auf seine Heiligung bereits in Konflikte geraten.  

Auch als wiedergeborener Christ ist es durchaus möglich, in den "Werken des 

Fleisches" zu wandeln (Gal 5,19-21). Wir können den Geist Gottes dämpfen 

und betrüben, ja ihn sogar aus unseren Herzen verweisen. Den Laodicea-

Christen muss Jesus sagen: "Siehe ist stehe vor der Tür und klopfe an" (Offb. 

3,20).  
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Wohl hat sich ein Nachfolger Christi grundsätzlich gegen die Herrschaft des 

Fleisches entschieden. Paulus sagt- "Welche Christo angehören, die haben (so. 

die richtige Zeitform) ihr Fleisch gekreuzigt samt den Lüsten und Begierden" 

(Gal. 5, 24). Dennoch ist die alte Art des Fleisches noch da und möchte uns 

weiter beherrschen. Bei den Christen in Galatien war dieses der Fall. Dort 

herrschten Uneinigkeit und Streit in der Gemeinde. Darum musste sie der 

Apostel ermahnen: "Wandelt im Geistñ. 

In unserem irdischen Dasein wird es so bleiben, dass der Geist und das Fleisch 

in uns um die Oberhand streiten. Darum müssen wir uns in jeder neuen Situa-

tion neu gegen das Fleisch und für das Wirken des Geistes entscheiden. In 

diesem Spannungsfeld zwischen den beiden Polen steht jeder wirkliche Christ.  

 

Gott wird auch von Ihnen, gerade dort, wo Sie jetzt stehen, immer wieder die 

rechte Entscheidung erwarten. Gerade die Unannehmlichkeiten und Belastun-

gen dürfen Ihnen zu einem Ansporn werden für den "Wandel im Geist".  

Die Frohe Botschaft besteht darin, dass Sie vollkommen erlöst sind durch 

Christus, der in Ihnen wohnt. Sie müssen nicht mehr wie ein Sklave der Sünde 

gehorchen. Christus in Ihnen hat Sie losgekauft und jede Fessel gesprengt. 

 

______________________________ 

 

Dr. MARTIN LUTHER über " C H R I S T U S  I N  E U C H  

 

"Soll Gott in uns wirken und leben, so müssen alle Laster und 

Bosheit erkannt und ausgerottet werden, damit hier Ruhe werde, 

und alle (eigenen) Werke, Worte und Gedanken aufhören, so 

dass in Zukunft nicht wir, sondern Christus in uns lebt, wirkt 

und redet. Das geschieht aber nicht mit bequemen und guten 

Tagen, sondern hier muss man der Natur wehe tun und wehe tun 

lassen. "Viele verstehen unter dem Reich Gottes nichts anderes als Freud und 

Lust im Himmel.  Diese Leute haben keine Ahnung, dass Gottes Reich nichts 

anderes ist als voller Tugend und Gnade sein, so dass Gott in uns wohnt und 

zwar allein, in uns lebt und regiert. Das soll man zuerst und am dringendsten 

begehren. Denn das heißt selig sein, wenn Gott in uns herrscht und wir sein 

Reich sind",  

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://zitate.net/martin luther:2.lr.jpg&imgrefurl=http://zitate.net/martin luther.html&h=240&w=180&tbnid=JsVzs7E-RtyjlM:&zoom=1&docid=_eCbC8c4819TjM&hl=de&ei=q2TRU6aeI4je4QT6nIGQCA&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=379&page=1&start=0&ndsp=49&ved=0CGAQrQMwEw
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4. Die Befreiung von der Verdammnis unseres "Ich"           
    Rö 8,1-14 

 

Das entscheidende Ereignis 

 

Schon zu Beginn einer Zeltmission kam das junge Ehepaar zu einer Ausspra-

che. "Auch ich möchte den Christus annehmen, an den mein Mann glaubt", 

bekannte frei und offen die Frau. Es war mir eine Freude, ihr in Gegenwart 

ihres Mannes den Weg zu Christus zu zeigen.  

Wie es zu dem ungewöhnlichen Bekenntnis kam, begriff ich erst, als ich die 

näheren Umstände erfuhr. Ihr Mann, der jetzt strahlend neben ihr saß, war 

noch vor zwei Jahren ein hoffnungsloser Trinker. Für den Haushalt und die 

Kinder fehlte das Geld. Zwischen den Eheleuten gab es oft Streit. Die Ehe 

drohte zu scheitern.  

Nach einer Entziehungskur beim Blauen Kreuz stellte die junge Frau eine 

seltsame Veränderung bei ihrem Ehemann fest. Es war fast nur eine Neben-

wirkung, dass er nun nicht mehr trank. Sein Wesen hatte sich spürbar verän-

dert. Freundlichkeit und Rücksichtnahme stellten sich ein. Im Haushalt man-

gelte es an nichts mehr und das Zusammenleben wurde so nett und angenehm 

wie niemals zuvor. 

 

Die anfängliche Skepsis der Frau war bald einer echten Neugier gewichen. 

Wer oder was hatte aus ihrem Mann einen neuen Menschen gemacht? Er er-

zählte ihr von seiner Entscheidung für Christus. Im Blaukreuzheim hatte er 

seinen Befreier gefunden. Zunächst verstand seine Frau von diesen Dingen 

nicht viel. Doch die Taten, predigten so laut, dass es fast keiner Worte bedurf-

te.  

An dem Glauben und an dem Jesus ihres Mannes war ohne Zweifel etwas 

daran. Bald merkte sie, dass ihr selber die Freude und Kraft dieses Christus 

noch fehlte. Und als sie im Zelt den Ruf zur Entscheidung vernahm, da war es 

nicht mehr schwer, diese Entscheidung zu treffen. 

 

Das alte und das neue Ich 

Die Geschichte dieses Mannes macht deutlich: Eine echte Bekehrung verän-

dert das Leben! Gott zielt immer darauf ab, unser praktisches Verhalten, unser 
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Denken und Tun zu erneuern. Sich zu ändern, das hatte der Trinker oft genug 

auch schon selber versucht. Aber er hatte es nie oder nur selten geschafft. Da-

rum hat er mit einer Ich-Verdammnis in seinem Gewissen leben müssen.  Hin-

zu kam die bohrende Frage: warum ist mein Ich zu schwach, um die Alkohol-

sucht zu überwinden? 

Um das zu verstehen, wollen wir uns mit der Struktur seines/unseres ICH als 

Zentrum der Persönlichkeit etwas näher befassen: 

Bleiben wir zunächst bei unserem Beispiel des Trinkers. Er lebte bislang ohne 

Jesus Christus. Solange sein Retter und Befreier jedoch ĂdrauÇenñ blieb, ge-

schah jeder Besserungsversuch in seiner eigenen Kraft.  

Dann aber nahm er Jesus Christus auf in sein Herz (Jo 1,8). Mit Christus kam 

auch dessen göttliche Kraft in sein Leben. Christus wurde gleichsam zum Teil 

seiner Persönlichkeit und damit auch seines Ich - dem Gesinnungs-ICH des 

neuen Menschen. Wir kºnnen ĂChristus in unsñ auch als den Ăneuen Men-

schenñ in uns bezeichnen. Darunter ist nicht unser Persönlichkeits-Ich
11

 - oder 

Selbst gemeint, sondern die Wesensart und Gesinnung Christi, die wir als 

Ăneue Naturñ zugleich mit ihm empfingen. 

Durch den Sündenfall hatte unser Persönlichkeits-Ich die Wesensart und Ge-

sinnung des Verführers gleichsam als dunkle Erblast mitbekommen
12

. Diese 

Gesinnungsart bezeichnet die Bibel als den Ăalten Menschenñ.  

Sowohl dieser alte Mensch, als auch den neue Mensch (nach der Wiedergeburt) 

repräsentieren folglich die Gesinnung bzw. die Wesensart unseres Persönlich-

keits-Ichs
13

. Beide sind daher als die ĂVariablenñ des in sich Ăkonstantenñ ICH 

aufzufassen. 

Nach der Bekehrung hat unser eigentliches Ich bzw. Selbst es also mit zwei 

Gesinnungs-Konkurrenten zu tun, dem alten und dem neuen Menschen. Da 

der alte Mensch zwar schon gerichtet, aber noch aktiv ist, kann unser eigentli-

ches ICH sich von beiden jederzeit beeinflussen lassen
14

.  

                                                      
11

 Dazu empfehle ich die Lektüre meiner ausf¿hrlichen Studie ĂEntdecke dein Herzñ. 
12

 Siehe Skizze! Damit werden wir uns noch näher befassen. 
13

 Weitere Ich-Funktionen, wie die Entscheidungsfähigkeit, funktionieren weiterhin 

sowohl bei guten wie auch bei bösen Gesinnungsmotiven.  
14

 Menschen ohne Jesus Christus im Herzen werden zwangslªufig nur vom Ăalten 

Adamñ (Adam bedeutet Mensch) motiviert und bestimmt 

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/front_content.php?idcat=45
http://novus-m.com/christusportal/christusportal/front_content.php?idcat=45
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Das Persönlichkeits-ICH 

Seine Herzens-Gesinnung bestimmt sein Glauben und Handeln 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Dynamik des Neuen Menschen begann sich im Alltag des bekehrten Trin-

kers bald auszuwirken. Überall, wo Christus durch den Heiligen Geist einkeh-

ren kann, da beginnt ER das bislang Unmögliche zu vollbringen.  

      Herz-Gesinnung               Herz-Einstellung 

 Persönlichkeits ICH Verantwortung 

      Herz-Gesinnung               Herz-Einstellung 

Neuer  Mensch,  
Gesinnungs-ICH 

Christus 

   
 

Alter  Mensch, 
Gesinnungs-ICH 

Adam 

G o t t  -   Heiliger Geist   -   G u t e s  

  S a t a n  -  F i n s t e r n i s  -  B ö s e s 
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Das aber geschieht weder vollautomatisch sofort noch gleich vollkommen. Es 

wäre überspannt, sich als jung Bekehrter sogleich als perfekter Christ zu be-

trachten. Babys sind zwar schon perfekte Menschen, aber sie müssen noch 

wachsen. Auch der junge Christ muss geistlich noch wachsen! Dabei wird er 

sich seiner neuen Existenz immer  stärker bewusst. Er wird es lernen, das alte, 

fleischliche Gesinnungs-Ich als Ămit Christus gekreuzigtñ zu halten (Gal 2,19) 

und mit Jesus Ăfür die Sünde gestorbenñ zu sein (Rº 6,18).  

Einige Unarten, wie das Trinken und etwa das Fluchen, fallen in der Regel 

bald von ihm ab. Sie werden durch die aufbrechende Geistesfrucht, Liebe, 

Friede und Freude ersetzt.  

Andere Unarten, wie etwa Empfindlichkeit und Jähzorn, werden jedoch erst 

nach und nach überwunden. Bei dem erretteten Trinker bemerkte man bald 

eine elementar verändernde Kraft. Diese Kraft verdankte er der Dynamik der 

neuen Kreatur - als Ergebnis seiner Wiedergeburt. Bei ihm erfüllte sich: „Ich 

lebe (und wirke),  nicht aber ich, sondern Christus lebt(und wirkt jetzt) in 

mir“(Gal 2,20). 

 

Bis zur Wiedergeburt besitzt der Mensch nur sein altes, belastetes Ich. Damit 

ist die beim Sündenfall vom Bösen infiltrierte Gesinnung des Herzens ge-

meint. Dieses Gesinnungs-Ich nennt die Bibel auch den "alten" oder den "na-

türlichen "Menschen (Rö 6,6; Kor. 2,14).  

Auch der genannte Trinker kannte bis zu seiner Bekehrung nur dieses alte, 

fleischliche Ich. Welcher Art dieses ererbte Ich war, das wusste er gut. Sein 

Ich war schnell gekränkt und beleidigt. Es suchte überall seinen Vorteil. Die 

Befriedigung der eigenen Wünsche bedeutete ihm alles. Ständig war das Ich 

der Mittelpunkt allen Geschehens. Es liebte sich selbst mehr als die Wahrheit, 

als Gott und auch als das Wohl seiner Nächsten. 

 

Nun ist es schlimm, sich seine Verdorbenheit einzugestehen. Noch schlimmer 

ist es aber, mit solch einem verzweifelten Ich leben zu müssen. Verwundert es 

da, wenn der Mensch versucht, vor sich selbst zu entfliehen?! Der Alkohol-

rausch war ein solcher Fluchtversuch vor der Wirklichkeit seines gescheiterten 

Ich. Für eine kurze Zeit mag dies unter dem Einfluss von Rauschmitteln gelin-

gen. Letztlich aber ist dieser Weg eine Sackgasse, welche die Selbstanklage 
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und Verzagtheit vertieft. Niemand kann vor sich selber entfliehen. Wie viel 

weniger aber vor Gott! 

 

Aus dem Tode zum Leben 

 

Begreiflicherweise steht unser untreues Ich unter Gottes Zorn und Gericht. 

Weil Gott heilig ist, kann er Böses nicht akzeptieren. Durch Adams ĂFlirtñ mit 

der Sünde verloren alle Menschen  die Makellosigkeit, die vor Gott erforder-

lich ist.  

Doch die Verdammnis unseres gottlosen Ich wird uns erst dann richtig zur 

Not, wenn wir versuchen, Gott näher zu kommen. Wer ohne Christi Sühnopfer 

zu Gott naht, wird mit Jesaja ausrufen: "Weh mir ich vergehe" (Jes 6, 5a). 

Ähnlich erging es dem Apostel Paulus, der bestürzt ausrief: "Ich elender 

Mensch, wer wird mich erlösen?" (Rö 7,24).  

 

Überraschend und wie ein Jubelruf erklingt jedoch seine Antwort. Im nächsten 

Vers heißt es: "In der Lebens-Gemeinschaft mit Christus trifft uns kein Ver-

dammungsurteil mehr!" (8, 1).  

Wie ist das denn möglich? fragen wir erstaunt. Ist sein sündiges, gottloses Ich 

plötzlich ohne einen Grund etwa heilig geworden? Keineswegs! Denn im Be-

richtsverlauf hatte Paulus - als belehrenden Einschub - in Römerbrief, Kapitel 

7, seinen Zustand vor der Bekehrung beschrieben.   

Dass seine Umkehr zur ĂLebensgemeinschaft mit Christusñ, schon geschehen 

war, hat er in den Kapiteln 5 und 6 ausführlich bezeugt.  Bei diesem Tatbe-

stand knüpft Paulus in Kapitel 8 wieder an. Im Kontrast zu Kapitel 7 kann er 

jetzt sein Lebensgl¿ck als Ăneue Kreatur in Christusñ  umso besser darlegen.    

Gott hat bei dem Christenverfolger in der Wiedergeburt etwas völlig Neues 

getan. Christus war  in das Herz dieses Ăgrößten aller Sünder“ gekommen (1 

Tim 1,16). Wo aber Christus einkehren konnte, da sind alle Sünden vergeben. 

Da ist ER ab sofort der neue Mittelpunkt, das neue "Ich". Freudig kann Paulus 

bekennen: "Ich lebe eigentlich nicht mehr mit meinem alten Ich, sondern 

Christus lebt jetzt in mir" (Gal. 2,20 nach Bruns). 

 

Dieses erneuerte "Ich", durch  Christus in uns (Kol. 1, 27) wird nicht mehr 

vorn Verdammungsurteil Gottes getroffen. So unmöglich, wie Gott seinen 
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eigenen Sohn zu seiner Rechten verdammen würde, so unmöglich verdammt 

er ihn im Herzen eines Christen. Wer sich im Glauben mit Christus verbindet, 

dem wird dessen Heiligkeit und Gerechtigkeit, ja dessen Leben völlig zuteil. 

Gott sieht ab sofort nicht mehr den Menschen mit seinem alten, verdam-

mungswürdigen Ich. Er sieht in ihm seinen Sohn Jesus Christus. Somit bedarf 

der Wiedergeborene keiner eigenen Gerechtigkeit mehr. Er ist in Christus 

gerecht geworden - ohne eigene, verdienstliche Werke. 

 

Welches Ich habe ich?  

 

Vor dem Sündenfall war das menschliche 

Persönlichkeits-ICH in ungetrübter Gemein-

schaft mit GOTT verbunden. Sie bedeutete 

vollkommenes Glück für den Menschen
15

. 

Eine Beziehung zu Satans Betrugswelt war 

wohl möglich, aber von Gott untersagt (1 

Mo 2,17). 

Durch den Sündenfall hat das menschliche ICH sich mit dem Einfluss der 

dunklen Welt Satans verbunden. Daraus ergab sich das Gesinnungs-Ich des 

alten bzw. Ăfleischlichñ gesinnten Menschen. Diesem wurde die bisherige, 

direkte Beziehung zu Gott und mit Gott jetzt untersagt. Seitdem sucht der 

Mensch nach dem verlorenen Glück - und letztlich nach dem verlorenen Gott. 

 

Durch Christi Erlösung am Kreuz ist der Zugang zu Gott - und zum verlorenen 

Glück - wieder offen. Bedingung zur Heimkehr ist ein Gesinnungswandel im 

Persönlichkeits-Ich, also im Herzen des Menschen (Apg 2,38a). Wo diese 

Rückkehr zu Gott durch Busse
16

 und Glauben geschieht, ergibt sich in der 

Wiedergeburt eine neue Ich-Gesinnung im menschlichen Herzen. Das Sinnen 

und Trachten dieses neuen Menschen richtet sich wieder auf Gott. Dieser 

Ăneue Menschñ bleibt durch tªgliche Beziehungspflege bewusst mit Jesus und 

Ădem Himmelñ verbunden. Die Beziehung zur Dunkelwelt des alten Men-

                                                      
15

 Der Name ĂAdamñ steht im Schºpfungsbericht f¿r ĂMenschñ oder ĂMenschheitñ  
16

 Busse bedeutet bewusste Umkehr bzw. Sinnesänderung im Persönlichkeits-Ich 

eines  

https://encrypted-tbn0.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcSz95rkhJhAx5oRMhiahMy0GS8kxa5UxHB0Qj0o8WjKR6rfj2jN
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schen ist - wie im Paradies - zwar noch möglich, aber nachdrücklich in Gottes 

Wort untersagt. 

 

Dass dieser "Gesinnungs-Austausch im Persönlichkeits-ICH" eine umwälzend 

neue Situation mit sich bringt, lässt sich am Beispiel des ehemaligen Alkoholi-

kers klar erkennen. Ihm war auch nach der Bekehrung sein labiler Charakter 

und seine Abhängigkeit durch die Macht der Gewohnheit durchaus bewusst. 

Unzählige Niederlagen hatten es ihm deutlich gemacht, wie sehr die fehlende 

Gottesbeziehung ihn ruinierte. Nun hatte er Christus und damit auch Gott und 

den Himmel im Herzen gefunden.  Und er durfte zu glauben beginnen: Mein 

altes Wesen und Erbgut der Sünde gehört jetzt nicht mehr zu mir! Christus ist 

jetzt meine Freude und Stärke, meine neue Gesinnung, ja, mein neues Leben 

und ICH! 

 

Es ist im Grunde ungeheuerlich, welche neuen Tatsachen die Wiedergeburt 

schafft. Daher ist es nur zu verständlich, dass wir besonders im Anfangs-

stadium unser altes, gebundenes Ich noch als unser eigentliches Selbst definie-

ren. Wir sind noch nicht kühn genug, so radikal, wie Gottes Wort es erwartet, 

mit unserer alten Wesensart zu verfahren.  

Daher lassen wir uns allzu oft von unseren negativen Erfahrungen und Gefüh-

len bestimmen. Infolgedessen wird unsere ĂFreude im Herrn" noch häufig 

gestört. Solche Glaubens-Schwankungen, die im Gefühlsleben ihren Nieder-

schlag finden, sind anfangs durchaus normal. Es braucht Zeit, bis wir mutig 

werden im Glauben. 

 

Welches Gesinnungs-Ich verwirkliche ich?  

 

Für jeden Christen bleibt somit die Gefahr bestehen, weiterhin - oder wieder - 

"nach dem Prinzip der der Fleisches-Herrschaft" zu leben. Deshalb betont 

Paulus energisch: "Wir sind jetzt, liebe Brüder, nicht dem Fleisch 
17

schuldig, 

dass wir nach dem Fleisch lebenñ (Rº 8,12). Damit will er sagen: Tretet dem 

alten Ich gegenüber entschlossen auf. Versagt ihm jegliche Duldung und jeden 

Respekt.  

                                                      
17

 Der eingefleischten Denkweise und Abhängigkeit von Begierden und Lüsten  
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Das Angebot der Lebens-Erneuerung gilt von Gottes Seite her für jeden Chris-

ten. Dessen Realisierung jedoch können wir aufhalten, ja sogar verhindern.  

Unsere Glaubensanfechtung besteht vor allem darin, dass das fleischliche Ge-

sinnungs-Ich des alten Menschen gleichsam aus dem Versteck heraus uns 

zuraunt: "So schlecht bist du also! So aussichtslos verdorben bist du!"  

In solch depressiver Verfassung fehlt jeder Impuls, die neue Christusgesin-

nung  in die Tat umzusetzen. Hier muss der Glaube, der die Welt überwindet, 

sich erheben, um eine Bresche zu schlagen. Bevor wir im Glauben zu handeln 

beginnen,  werden wir beginnen müssen, mit dem Zweifel  etwa folgenderma-

ßen Ăim Klartextñ zu reden:  

"Ja, ich kenne mein altes Gesinnungs-Ich wohl. Seine Verdorbenheit kann ich 

nicht leugnen. Aber ich verleugne dich, meinen alten Menschen! Du warst 

wohl bislang mein bestimmendes Ich. Aber du bist es nicht mehr, denn: 

ĂChristus ist jetzt mein Leben, und Sterben ist mein Gewinnñ (Phil 1,21). Du 

als mein früheres Ich bist mit Christus gekreuzigtñ (Rö 6, 6; Gal. 2, 19). 

 

Wenn der Ăalte Menschñ seine alten Herrschaftsrechte im Gewissen geltend 

macht, können und sollten wir ihm kühn und biblisch entgegnen: Du hast am 

Kreuze Christi bereits dein Urteil empfangen. Du bist gerichtet, abgetan und 

verdammt (Rö 6,6). Und du bleibst jetzt im Grab, denn mein neues Gesin-

nungs-Ich ist mit Jesus Christus bereits auferstanden.  Meine Lebenswirklich-

keit bist nicht mehr du, sondern Christus allein. Ich habe ihn aufgenommen. Er 

ist mein und ich bin sein. Ich verleugne daher entschieden das Gesinnungs-Ich 

meines alten Menschen (2. Kor. 5,16). 

  

Sobald wir diese kühne Glaubensstellung verlassen, d.h. unseren alten Men-

schen als noch mit uns identisch betrachten, fühlen wir uns wieder von Gott 

gestraft und verlassen. Wir verfallen im Gewissen wieder dem göttlichen 

Zorn.  

Aus diesem Grunde ermahnt uns Jesus mit Nachdruck, "in ihm" zu bleiben  

(Joh 15,4). Nur im völligen Eins-sein mit Jesus sind wir vor dem Bösen be-

wahrt (Joh 17,15) und empfangen zum Wollen auch das Vollbringen des Gu-

ten (Phil 2,13). 
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Diese Spannung zwischen Glauben-Dürfen/Sollen und der Glaubens-

Verwirklichung ist bei vielen Christen ein lähmendes Problem.  

Manchmal erhebt sich bei der Verkündigung dieser Wahrheit sogar ein starker 

Protest: Ist solch eine Ă¿berlegeneñ Ich-Auffassung nicht bloße Theorie? wird 

gekontert.  Stimmt das denn mit unserem Alltag überein? Ist es nicht sogar 

eine Zumutung, etwas glauben zu sollen, was wir gar nicht sind?  

 

An dieser Stelle zeigt sich die Echtheit einer Wiedergeburt. Wo die "Früchte 

des Geistes" langfristig ausbleiben, da ist Gottes Geist - meist aus diversen 

persönlichen Gründen - noch wenig zum Zuge gekommen.  

 

__________________ 

 

 

BILLY GRAHAM über "Christus in euch"  

 

"Unser Grundproblem ist nicht die Rassenfrage. 

Unser Grundproblem ist nicht die Armut. Unser 

Grundproblem ist nicht der Krieg. Unser Herz muss 

verändert werden. Wir gehen umher und sagen, 

einer solle den andern lieben. Aber dann erleben 

wir, dass wir gar nicht die Kraft dazu haben.  

 

Wo können wir solche Fähigkeit her bekommen? 

Wir bekommen sie von Jesus. Der Geist Gottes 

kommt in demselben Augenblick in unser Herz, in dem wir Jesus aufnehmen. 

Er schafft in unseren Herzen Liebe, Freude, Frieden, Geduld und Selbstbe-

herrschung. Sie alle sind "Früchte des Geistes" und werden auf übernatürliche 

Weise vom Heiligen Geist in Ihnen geschaffen, wenn Sie Christus aufneh-

men".  

"Bevor Sie Christus empfangen, haben Sie eine selbstherrliche Natur. Mit ihr 

leben Sie in Frieden mit Ihren "fleischlichen Lüsten". Sobald Sie Christus 

annehmen, nimmt er Wohnung in Ihnen. In Ihnen ist nun eine "neue Natur", 

und damit beginnt auch der Kampf. Die "alte Natur" ist noch da, aber die 

"neue Natur" wohnt in Ihrem Herzen und gestaltet es um.  

http://www.google.de/imgres?imgurl=https://bgcdn.s3.amazonaws.com/wp-content/uploads/2013/08/65-7657-6.jpg&imgrefurl=http://billygraham.org/gallery/billy-graham-a-life-in-pictures/&h=429&w=600&tbnid=uwpZ12cBLJioRM:&zoom=1&docid=HJboxpfMnkj81M&hl=de&ei=N2bRU4KhEc7a4QTI5IDQAQ&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=1700&page=1&start=0&ndsp=39&ved=0CIQBEK0DMB4
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Sie liefern sich Christus als Ihrem Herrn und Meister aus. Sie liefern ihm Ihr 

Selbst aus. Er regiert nun, und Ihr "Selbst" sitzt nicht länger mehr auf dem 

Throne. Er nimmt dem Selbst die Herrschaft. Gott hat die Kontrolle über Ihr 

Leben übernommen, und deshalb tobt in Ihrem Herzen ständig ein Krieg. 

Wenn Sie ein Mensch sind, der mit dem Glauben an Christus Ernst macht, 

dann werden Sie kämpfen müssen". 

"Wenn Sie zu Christus kommen, dann zieht der Heilige Geist in Ihr Herz ein. 

Etwas Neues, Übernatürliches, wird Ihrem Leben hinzugefügt, eine neue 

Kraft, eine neue Sicht, eine neue Fähigkeit zu lieben, eine neue Freude, ein 

neuer Frieden.  

Ich weiß, was Sie sagen wollen: "Wie kann ich denn ein solches Leben füh-

ren? So gut bin ich nicht". Natürlich sind Sie das nicht. Ich bin es auch nicht! 

Aber Christus kann durch Sie leben, wenn Sie es Ihm gestatten. Alles, was Sie 

zu tun haben, ist, nur aus dem Wege zu gehen, die Hand von den Kontrollhe-

beln Ihres Lebens zu nehmen und Ihm die Führung zu überlassen. Setzen Sie 

ihn in den Kommandostand und dann werden Sie mit jedem Riesen fertig, der 

auch kommen mag".  

  (Billy Grahams Buch "Herausforderung zum Lebenñ entnommen) 
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4. Die Befreiung von der Herrschaft unseres Ich  
    Rö 8, 31-32 

 

Glaubensprobleme 

 

Wir haben zuletzt über die Spannung zwischen Glaubens-Gerechtigkeit und 

Glaubenspraxis gesprochen. Dabei brechen Fragen auf, die scheinbar niemand 

zu beantworten weiß. "Warum werde ich nicht von meiner Leidenschaft frei?", 

klagen die einen. "Wäre es nicht unrealistisch, an eine völlige Freiheit zu 

glauben?", fragen die andern. "Inwieweit bin ich am Prozess des Freiwerdens 

(und-Bleibens) persönlich beteiligt, wenn doch letztlich Christus alles in uns 

vollbringt?" "Wird nicht hier auf Erden auch beim besten Wollen immer wie-

der 'das Fleisch' triumphieren?"  

An diesen Fragen kommt im wahren Christenstand keiner vorbei. Doch gerade 

hier werden Fragende sehr unterschiedliche, ja gegenteilige Antworten finden. 

Auch die "Lehrer" sind sich an diesem zentralen Punkt nicht immer einig. Das 

alles erschwert es dem Gläubigen, den richtigen Standpunkt zu finden. 

 

Der große Bankrott 

 

Bevor Paulus in Römer 8 die Auswirkungen des Heiligen Geistes erläutert, 

spricht er in Römer 7 vom großen Bankrott. Es wäre unrealistisch, dieses Ka-

pitel übergehen zu wollen. Paulus schildert darin die Situation eines um das 

Gute ringenden Menschen. Dieser nimmt die Gebote Gottes ernst. Sein Wille 

ist völlig auf den Gehorsam gerichtet. Mit aller Kraft kämpft er gegen die 

Sünde.  

Erschütternd ist jedoch das Resultat dieses Ringens: Das Böse ist stärker. Der 

Kämpfende richtet nichts aus! Und zuletzt muss er bekennen: Ich bin unter die 

Sünde verkauft. Wie ein Herr über seinen Sklaven verfügt, so herrscht die 

Sünde über mich. Und wie ein Sklave wohl frei werden will , aber dennoch 

gehorchen muss, so ergeht es mir auch. Ich kann nicht tun, was ich gerne 

möchte - das Gute nämlich -, sondern was ich verabscheue, das muss ich 

tun - nämlich das Böse (Rö 7,19). Was bleibt mir in dieser verzweifelten Situ-

ation anders übrig als der Schrei: "Ich elender Mensch, wer wird mich erlö-

sen?" (7,24). 
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Um das Verständnis dieses Abschnittes wird heftig gerungen. Dabei entfacht 

sich die Diskussion an der Frage, auf welche Zeitspanne sich die Bankrotter-

klärung des Apostels Paulus bezieht, vor oder nach der Bekehrung. Nicht we-

nige sind fest davon überzeugt, Römer 7 kennzeichne die "Normalsituation" 

eines gläubigen Christen. Paulus habe ja als "bekehrter" Mensch dieses "Be-

kenntnis" geschrieben, darum könne es sich nur auf seine Alltagserfahrung als 

Christ beziehen, so folgern sie.  

Die Gegenseite führt die vielen Aussagen des Apostels über die "Freiheit von 

der Sünde" ins Feld (Rö 6,6; 11; 14; 18; 22 usf.). Unmöglich könne man sich 

diesen gesegneten Zeugen Christi als einen Sklaven der Sünde vorstellen, wird 

argumentiert. Demnach müssen die Aussagen von Römer 7 sich auf die Zeit 

vor dem Damaskus-Erleben beziehen, so argumentieren sie. Als Christus noch 

nicht in Paulus lebte (Gal. 2,20), da war er allerdings ein Sklave der Sünde. 

 

Konsequenzen 

 

Mit jedem der genannten Alternativ-Standpunkte (Entweder-oder) verbindet 

sich eine folgenschwere Konsequenz für den Christen. Nimmt er den Stand-

punkt ein, die Bankrotterklärung in Römer 7 ist die normale Alltagserfahrung, 

so wird zunächst sein Gewissen entlastet. Die Folge dieser Einstellung ist je-

doch ein Kompromiss in Bezug auf die Sünde. Natürlich gilt es weiterhin ge-

gen die Sünde zu kämpfen, so ist dann die Meinung, doch darf man weder 

unrealistisch noch extrem dabei werden. Wenn Ăschon Paulus " das Böse in 

sich nicht zu bezwingen vermochte (siehe Rö 7), wie viel weniger könne dies 

dann jemand anderes. 

Notwendigerweise bleibt bei dieser Haltung ein gewisser Spielraum, eine To-

leranz gegenüber der Sünde. Man findet sich damit ab, immer wieder vom 

Bösen überwunden zu werden. 

 

Wie ergeht es nun dem Gläubigen im anderen Lager? Wenn er der Überzeu-

gung ist, Römer 7 beziehe sich auf den Zustand vor der Bekehrung, dann er-

geben sich sogleich sehr notvolle Fragen. Ehrlicherweise wird er feststellen 

müssen, dass auch er dem Bösen manchmal oder sogar oft unterliegt. Die An-

sicht, das Böse sei mit der Wiedergeburt ein für alle Mal überwunden oder gar 

verschwunden, bestätigt sich nicht. Und hier beginnt der Konflikt. Soll er nun 
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den Glauben an einen völligen Sieg fahren lassen? Oder soll er sich in die 

illusionäre Idee einer "Vollkommenheit" versteigen, welcher die Wirklichkeit 

absolut nicht entspricht? Auf diese schwerwiegenden Fragen müssen wir eine 

Antwort suchen und finden. 

 

Der Zerbruch als Wirkung des Heiligen Geistes 

 

Wir haben gesehen, dass beide Standpunkte für den Gläubigen keine be-

friedigende Lösung bedeuten. Anders ausgedrückt, beide Wege führen -wenn 

man konsequent und aufrichtig ist - in die Krisis, und damit in den inneren 

Zerbruch. Und gerade das ist der normale und geistliche Weg. Die Antwort in 

Bezug auf Römer 7 liegt nicht in der Alternative - entweder vor oder nach der 

Bekehrung -, sondern in der Synthese, d.h. beides ist möglich und richtig.  

 

Römer 7 als die Bankrotterklärung unseres Ich ist eine Wirkung des Heiligen 

Geistes. Denn wo der Heilige Geist zu wirken beginnt, da zerschlägt er unser 

eingebildetes, selbstherrliches Ich. Wenn also ein Mensch voll innerer Trau-

rigkeit fragt: "Wie kommt es, dass ich so viel Schlechtes in mir entdecke?", 

dann ist zu antworten: "weil der Heilige Geist in dir wirkt!" Die demütigende 

Erkenntnis unseres Versagens ist also als ein positives Zeichen für unseren 

geistlichen Zustand zu werten. 

Offensichtlich beginnt ja das Ereignis der Wiedergeburt mit dem Wirken des 

Heiligen Geistes in uns. Wir werden durch ihn erweckt. Von Anfang an macht 

Gottes Geist uns deutlich, dass wir nicht nur Sünde begangen haben, also 

schuldig sind, sondern dass wir auch nicht in der Lage sind, von ihren Zwän-

gen befreit zu werden.  

 

Da ist z.B. jemand an den Jähzorn gebunden. Er erkennt ihn als Schuld. Er 

versucht ernsthaft, nicht mehr zornig zu werden. Es gelingt ihm jedoch nur 

selten. Schuld und Ohnmacht treiben ihn nun in die Krisis hinein. Er sieht die 

ganze Armseligkeit seines Lebens und schreit: "Ich elender Mensch, wer wird 

mich erlösen?" 

Das Verlangen nach einem Erlöser richtet sich nicht nur auf die Befreiung von 

der Sündenschuld, sondern auch von ihrer Herrschaft und Macht. Gott zielt 

von Anfang an auf die Änderung unseres Lebens, also auf die Überwindung 
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der Sünde (Jer. 7,3; 26,13). Er begnügt sich nicht mit der bloßen Sündenver-

gebung, sondern hat einen völlig neuen Menschen zum Ziel (Hes. 36,26-27). 

 

Wann wirkt Gottes Geist den inneren Zerbruch? 

 

Die Wiedergeburt ist in der Regel mit der empfangenen Sündenvergebung 

verbunden. Gott hat aber schon vorher in uns gewirkt. Er hat begonnen, uns 

unser verdorbenes, adamitisches Ich zu aufzuzeigen. Es wurde unsere gesamte 

Existenz in Frage gestellt.  

Diese Zerbruchs-Erfahrung ist jedoch mit dem Erlebnis der Wiedergeburt 

durchaus nicht zu Ende. Wohl sind wir "gerecht geworden durch den Glau-

ben" und haben "Frieden mit Gottñ (Rö 5, 1). Jedoch wird unser "Friede mit 

Gott" durch jede Sünde, die wir begehen, empfindlich gestört. Wir sind un-

glücklich, wenn wir einerseits von der Vergebung Christi leben, aber gleich-

zeitig etwa einer Leidenschaft frönen.  

Unerbittlich bringt Gottes Geist auch nach der Bekehrung das wahre Wesen 

unseres Sünden-verstrickten Ichs an das Licht. Immer neue Abgründe unserer 

Sündenliebe- und Verdorbenheit werden uns bewusst. Immer tiefer und gründ-

licher wird der Aufschrei in Römer 7 empfunden: "Ich elender Mensch, wer 

wird mich erlösen?" 

 

Warum zerbricht Gott unser altes Ich? 

 

Auch nach dem Bekehrungserlebnis macht die Wesensart unseres alten Ich 

uns zu schaffen. Es hatte sich beim Sündenfall für Satans böse Gesinnung 

geöffnet. Davon wurde unser Herz und Charakter erfüllt und geprägt. Unser 

Sünde-liebendes Ich wurde zwar durch unsere Entscheidung für Christus 

grundsätzlich entthront. Wir haben Jesus Christus als unseren König und 

Herrn angenommen. In den Untergrund aber versucht das Gesinnungs-Ich des 

alten Menschen uns weiterhin zu beherrschen. Immer wenn dies ihm gelingt, 

erneuert das den Zerbruchs-Konflikt in unserem Herzen. 

    

Es dauert oft lange, bis wir diese Zerbruchs-Erfahrungen als etwas Positives 

zu bewerten und dafür zu danken beginnen. Denn keineswegs ist es leicht, 

sein Ich entblößen zu lassen. Wir scheuen natürlicherweise das Licht. Wir 
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wehren uns gegen das Anschauen und Annehmen dessen, was wir wirklich 

sind. Was jedoch dahinter steckt, das ist letztlich noch ungebrochener Hoch-

mut und Stolz.  

Wir möchten bereits besser und heiliger gesonnen sein, darum sehen wir unse-

re Ohnmacht und Hilflosigkeit so ungern ein. Auch unsere "Reue" über be-

gangene Fehler ist oft nur die Traurigkeit darüber, dass die Vorstellung über 

unser Gut-Sein zerbricht. Doch diesen Zerbruch kann uns Gott nicht ersparen.  

 

Unsere alte adamitische Natur ist nicht nur teilweise verdorben, sondern total. 

Gottes Geist muss uns dahin bringen, dass wir gleichsam das Verdam-

mungs- und Todesurteil über uns selbst unterschreiben. Wir müssen einsehen 

und erkennen, dass- wie Paulus es sagt - "in mir, d.h. in meinem Fleische, 

nichts Gutes wohnt“ (Rö 7,18).  

 

Dieses Urteil Gottes über unser altes Ich ist hart, aber gerecht. Unser Ich oder 

Herz nach dem Sündenfall (1 Mo 6,5) ist absolut unbrauchbar für ihn und sein 

Reich. Es muss abgetan werden. Es muss sterben (Rö 6, 6). Erst wenn wir 

damit einverstanden sind, gibt es keine Enttäuschung mehr über uns selbst. 

Erst dann erwarten nichts Gutes mehr von unserem alten, fleischlichen Ich (Rö 

7,20-21). Wir distanzieren uns davon und geben es preis. 

 

In dem Maße, wie dieses geschieht, wird die Basis frei für den neuen Men-

schen, nämlich Christus in uns. Gott gibt seinen Sohn in unser Herz und Leben 

hinein. "Wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken!" (Rö 8,32).  

Wir dürfen einverstanden sein mit dem Bankrott unseres von der Sünde be-

herrschten und vom Gesetz verurteilten Ich. Schon um einer einzigen Sünde 

willen wurde es verflucht und zum Tode verurteilt (Gal 3,10).  

 

Mit diesem meinem verfluchten Ich hat sich Jesus auf Golgatha gänzlich eins 

gemacht. Wir wurden zu einer Person. Er, der Schuldlose, hat folglich nicht 

nur meine Sündenschuld, sondern zugleich mich selbst, den verfluchten Sün-

der, mit sich an das Fluchholz genommen. In einem Liedvers
18

 heißt es dazu: 

 

                                                      
18

 Von Herbert Masuch im noch unveröffentlichten Lied: Dir gebührt die Ehre, Vers 3 
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Dir gebührt die Ehre und Anbetung, 

3) Du bist mit mir eins geworden auf dem Hügel Golgatha. 

Dir gebührt die Ehre und Anbetung, 

mit dir bin auch ich gestorben, habe Teil an deinem Tod. 

Mein alter Mensch - starb mit dir am Kreuzespfahl, 

er verdiente diese Qual, mit dir fand auch er sein Grab:  

Ich bin befreit!  

Für die Sünde bin ich tot. Darf nun heilig sein für Gott.  

Folge Jesus allezeit in Freud und Leid. 

 

Hätte Gott seinen Sohn nicht vom Tod auferweckt, so wäre ich lediglich eine 

zugleich mit Christus gestorbene und begrabene Person. Nun aber wurde 

Christus durch Gottes gewaltige Kraft aus dem Tode erweckt (1 Kor 15,20). 

Da ich auch im Grab noch eins mit ihm war, bin ich folglich zusammen mit 

dem Sohn Gottes aus dem geistlichen Tod auferstanden (Rö 6,4). Christen 

haben also nicht nur ein Ăzerbrochenesñ, sondern ein mit Christus gestorbenes 

und auferstandenes Ich. Sie wurden Ăin Christusñ zu einer neuen Person. Ihr 

Erlöser ist fortan ihr Leben (Phil. 1,21). Damit erfüllt sich an ihnen das Pau-

luswort: 

„Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur (bzw. Schöpfung). Das Alte 

ist vergangen; siehe, ein Neues ist geworden“ (2 Kor 5,17). 

 

Dieser "Austausch des Ich" beginnt sich - wie bei dem Zöller Zachäus - bei 

der Einkehr Christi in unser Herz zu realisieren. Gott schaffte gleichsam auf 

den Trümmern unseres alten Ich etwas absolut Neues, nämlich den geistlichen 

Menschen (l. Kor. 2, 15). Seiner dürfen wir uns rühmen. Christus in uns ist 

unsere Gerechtigkeit, unsere Kraft und unser Sieg. Mit seinem Wirken in uns 

als die Lebens-Dynamik dürfen wir rechnen. Auch wenn dies dem "natürli-

chen Menschen" (l. Kor. 2,14) völlig paradox und unbegreiflich erscheint. 

  

http://novus-m.com/christusportal/christusportal/upload/P03_Wie_Jesus_leben/Lieder/Dir_gebhrt_die_Ehre-neu.doc
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DIETRICH BONHOEFER ÜBER "CHRISTUS IN UNS"  

 

Ă Es ist die unfasslich große Verheißung, die denen gege-

ben ist, die vom Ruf in die Nachfolge Jesu Christi getrof-

fen wurden, dass sie Christus gleich werden sollen. Sie 

sollen sein Bild tragen als die Brüder des erstgeborenen 

Sohnes Gottes. Das ist die letzte Bestimmung des Jüngers, 

dass er werden soll "wie Christus". 

Das Bild Jesu Christi, das der Nachfolgende immer vor Augen hat, vor dem 

ihm alle anderen Bilder entschwinden, dringt in ihn ein, erfüllt ihn, gestaltet 

ihn um, dass der Jünger dem Meister ähnlich, ja gleich wird. Das Bild Jesu 

Christi prägt in der täglichen Gemeinschaft das Bild des Jüngers. Der Nach-

folgende kann das Bild des Sohnes Gottes nicht anschauen in toter, müßiger 

Betrachtung; von diesem Bilde geht umschaffende Kraft aus.  

Wer sich Jesus Christus ganz ergibt, der wird und muss sein Bild tragen. Er 

wird zum Sohne Gottes, er steht neben Christus als dem unsichtbaren Bruder 

in gleicher Gestalt, als das Ebenbild Gottes. 

Gottes Bild soll im Menschen wiederhergestellt werden. Dabei geht es um ein 

Ganzes. Nicht dass der Mensch wieder rechte Gedanken über Gott habe, nicht 

dass er seine einzelnen Taten wieder unter Gottes Wort stelle, sondern dass er 

als Ganzheit, als lebendiges Geschöpf Gottes Bild sei, ist das Ziel und die 

Bestimmung. Leib, Seele und Geist, die ganze Gestalt des Menschen soll das 

Bild Gottes auf Erden tragen. Gottes Wohlgefallen ruht allein auf seinem voll-

endeten Ebenbild. 

Weil der gefallene Mensch Gottes Gestalt nicht wieder finden und annehmen 

kann, darum gibt es nur einen Weg der Hilfe. Gott selbst nimmt die Gestalt 

des Menschen an und kommt zu ihm. Gottes Sohn, der in göttlicher Gestalt 

beim Vater lebte, entäußerte sich dieser seiner Gestalt und kam in der Gestalt 

des Knechtes zu den Menschen (Phil. 2,4 ff). 

Der Gestalt Jesu Christi gleich zu werden, ist nicht ein uns aufgegebenes Ideal 

der Verwirklichung irgendeiner Christusähnlichkeit. Nicht wir machen uns 

zum Ebenbilde, sondern es ist das Ebenbild Gottes selbst, es ist die Gestalt 

Christi selbst, die in uns Gestalt gewinnen will (Gal. 4,19). Es ist seine eigene 

Gestalt, die sich in uns zur Erscheinung bringen will. Christus ruht nicht mit 

seiner Arbeit an uns, bis er uns zur Christusgestalt gebracht hatñ.  
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5. Das Wesen des neuen Menschen  
 

Rö 8, 28-32 

 

Wie zerbricht Gott unser altes "Ich"?  

 

Wir betrachteten das generelle Neuwerden unseres Ich als Schöpfungsakt Got-

tes bei unserer Bekehrung bzw. Wiedergeburt. 

Dabei sahen wir, dass die Zerbruchs-Erfahrungen von großer Bedeutung sind 

für das  innere Wachstum des Christen. Bei der Bekehrung haben wir Gott 

gleichsam die Erlaubnis erteilt, unser altes, stolzes und egoistisches Ich zu 

beseitigen. Wir selbst vermögen dies nicht. Wir sind hoffnungslos gefangen in 

unserem selbstischen Wesen. Bei Gott aber ist kein Ding unmöglich. Er kann 

uns "aus dem finstern Alten in Jesu Klarheit umgestalten".  

Der Theologe Otto Stockmeyer hat einmal gesagt- "Wenn Christus mich nicht 

von mir selbst erlösen kann, dann ist er kein Heiland. Aber er erlöste mich".  

 

Dieses "er erlöste mich" hat nun seine zwei Seiten. Es hat die objektive Tatsa-

chenseite und die subjektive Erfahrungsseite. Objektiv ist die Erlösung vom 

gottlosen Ich bereits am Kreuze geschehen und darf im Glauben ergriffen 

werden. Subjektiv wird sie als ein wachstümlicher Prozess im Alltagsleben 

erfahren. Luther sagt: "Es ist noch nicht alles geschehen, doch es geschieht. 

Und Johannes bekennt- "Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen" (Joh 

3,30). 

Nun ist es geradezu erstaunlich, wie Gott sein Ziel, nämlich die Loslösung von 

unserer Ich-gebundenen Gesinnung, verfolgt und erreicht. Auch hier trifft es 

zu: "Weg hast du aller wegen, an Mitteln fehlt dir's nicht (Paul Gerhardt). Die 

Mittel, die Gott zur "Erlösung von uns selbst" anwendet, heißen sehr oft- De-

mütigung, Bedrängnis und Not. Sehr bald haben es deshalb Christen herausge-

funden, dass sich Demütigungswege stets als Segenswege erweisen.  

 

Warum ein Pastor noch lügt 

 

Wir staunen immer wieder, wie viel Gelegenheiten uns Gott im Alltag zur 

Selbsterniedrigung und Demütigung schenkt: 
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Pastor Ernst Modersohn berichtet in seiner Selbstbiographie, wie er eines 

Tages eine ihm unsympathische Person auf der Straße entdeckt. Er biegt in 

eine Seitengasse ein, um ihr nicht zu begegnen. Doch plötzlich steht die be-

treffende Person vor ihm und gr¿Çt. ĂEntschuldigen Sie", entfährt es Moder-

sohn, der bereits als Pastor amtierte, "ich habe Sie nicht eher gesehenñ Doch 

nach dieser Lüge geht Gott mit seinem Knecht ins Gericht. Er erschrickt über 

das, was sich da noch in seinem Herzen an Sünde verbirgt. Es ist schmerzlich, 

auch und gerade als Jünger Jesu sein wahres Ich zu erkennen.  

 

Modersohn beugte sich darunter. Er entschuldigte ĂNotl¿geñ seines alten Ich 

nicht durch die Erwägung "mildernder Umstände". Er gab der Wahrheit über 

sich selbst die Ehre und verdammte dadurch seine unlautere Ichgesinnung. 

Modersohn demütigte sich nicht nur vor Gott, sondern auch vor Menschen. Er 

fand keine Ruhe, bis er der betreffenden Person die Lüge schriftlich bekannte.  

In seiner Antwort hieß es: „Ich wusste schon immer, dass Sie ein Lügner 

sind“. 

Die "Bloßstellung" gerade vor diesem Menschen war ein Schritt in die äußers-

te Demütigung, in das Sterben. Es war aber gleichzeitig ein Schritt nach vorne 

in die Erlösung vom alten Ich, das in seiner Verdorbenheit Gottes Segensab-

sichten blockiert.  

Das "Ja" zum Sterbensweg blieb bei Pastor Modersohn nicht ohne Frucht. Es 

begann eine besondere Segens- und Erweckungszeit in seiner Gemeinde. Wie 

viele andere Christen durfte auch er die Wahrheit des Wortes erleben: "Ehe 

ich gedemütigt ward, irrte ich, nun aber halte Ich dein Wort (Ps. 9,67).  

 

Nun ist es keineswegs so, dass sich Gott mit einzelnen, besonders auffallenden 

Erziehungsmaßnahmen im Leben seiner Kinder begnügt. Wir werden viel-

mehr zu einer völlig neuen Einstellung gegenüber den Demütigungswegen 

geführt. Wir lernen es mehr und mehr, für die Demütigungswege des himmli-

schen Vaters zu danken. Wir lernen es, im Glauben zu leben.  

 

Was bedeutet es, im Glauben zu leben?  

 

Es bedeutet, daran zu glauben, dass "denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 

Besten dienen". Ein Christ lernt es, darauf zu vertrauen, dass in seinem Leben 
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alles auf Führung beruht. Er rechnet damit, dass in seinem Alltagsleben alle 

Begegnungen, Umstände und Ereignisse von Gott her zu seinem Besten dis-

poniert und programmiert worden sind.  

Für den Gläubigen gibt es absolut keine Zufälligkeiten mehr. Sein Leben ist 

eingebettet in Gottes gut meinende Erziehung, die alles "zum Besten wendet 

und lenkt". 

 

Der Ungläubige wünscht sich verständlicherweise wenig Behinderungen oder 

gar Schwierigkeiten in seinem alltäglichen Leben. Der Christ hingegen 

wünscht nicht primär, dass alles reibungslos nach seinen Wünschen verläuft. 

Er wünscht wie Jesus primär, dass Gottes Wille in seinem Leben geschieht 

(Gethsemane). Er betet darum, dass Gott auch mit ihm zu seinem Ziele 

kommt. Er tut es weil er glaubt, dass Ăalle Dinge" - nicht nur einige, nicht 

etwa nur die angenehmen - ihm wirklich zum Besten gereichen. Von daher 

lernt er es mehr und mehr, für "alle Dinge" zu danken. 

 

Was ist Ădas Besteñ f¿r mich? 

 

Wie von selbst stellt sich. die Frage: Was ist denn nun "das Beste" für einen 

Christen? Als "bekehrter" Mensch entscheidet er nicht selber darüber. Er 

glaubt, dass nicht sein eigenes Wünschen, sondern der Wille Gottes das Beste 

für ihn bedeutet. Diesen seinen Willen hat Gott in seinem Wort offenbart. 

Gleich im nächsten Vers heißt es: Gott hat seine Kinder dazu  „verordnet, 

dass sie gleich sein sollten dem Ebenbild seines Sohnes, damit derselbe der 

Erstgeborene sei unter vielen Brüdern"(Rö 8, 29).  

Die Gleichgestaltung in das Ebenbild Christi ist also Gottes letzte Absicht mit 

uns. Dazu hat er uns nicht nur "verordnet", sondern auch "ersehen" und "beru-

fen". Dieses Ziel sucht Gott mit uns nicht erst im Himmel, sondern bereits hier 

und jetzt zu erreichen. Und die Realisierung dieses Zieles ist immer "das Bes-

te" für uns. 

Fragt man einen unbekehrten Menschen, was er wohl für sich als das Beste 

betrachte, so wird man die verschiedensten Ansichten hören. Er wird eigen-

ständig, d.h. ohne eine Beziehung zu Gott, darüber entscheiden. Angefangen 

beim hohen Lottogewinn wird die Skala der Meinungen und Wünsche über 

die berufliche Karriere, eine glückliche Ehe sich bis zu dem Ausspruch "Ge-
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sundheit ist das höchste Gutñ erstrecken. Die Antwort des Jüngers Jesu wird 

eindeutig lauten: Das Beste für Zeit und Ewigkeit ist die Ausprägung des We-

sensbildes Christi in mir.  

Das ist allerdings ein Maßstab, für den der Ungläubige kein Verständnis auf-

bringen wird. Er kennt nur die Perspektive der Diesseitigkeit, des irdischen 

Lebens. Ein Christ jedoch sieht alle Dinge von der Perspektive Gottes, von der 

Ewigkeit her.  

Was nützen beispielsweise ein langes Leben und ein gesunder Leib, wenn 

unser Dasein sich im Dienst der Vergänglichkeit und Sünde erschöpft. Es be-

deutet angesichts der Ewigkeit nichts als Verlust. 

Andererseits haben es bereits viele erlebt, dass Krankheit, Unfall oder berufli-

cher Misserfolg Wegbereiter für den unverlierbaren Schatz der Ewigkeit wa-

ren.  

 

Gott für eine kaputte Wirbelsäule danken? 

 

Pastor W. Busch berichtet z.B. von einem gottlosen Bergmann, der durch ei-

nen Unfall in der Grube für immer an den Rollstuhl gefesselt worden war. In 

seinem Rollstuhl wurde er von Christus-gläubigen Bergleuten in die Bibel-

stunde gefahren und kam zum lebendigen Glauben. Nach Jahren des inneren 

Reifens sagte er eines Tages zu Pastor Busch: "Wenn ich einmal vor Gott ste-

hen werde, so will ich zuallererst niederfallen und ihm für den Stein danken, 

der meine Wirbelsäule zerschlug“.  

Auf seine verwunderte Gegenfrage antwortete er: "Mit gesunden Gliedern 

hätte ich mich gewiss nicht bekehrt. Aber es ist besser, mit zerschlagenen 

Gliedern in den Himmel zu kommen (gerettet zu sein), als mit einem gesunden 

Rückgrat in die Hölle zu fahren". Auf diese Weise können, ja müssen denen, 

die Gott lieben, alle Dinge zum Besten gereichen. Indem wir das glauben, 

werden wir dankbar, still und zufrieden. 

 

"Ja, wenn’s am schlimmsten mit mir steht, freu ich mich seiner Pflege.  

Ich weiß, die Wege, die er geht, sind lauter Wunderwege.  

Was böse scheint, ist gut gemeint, -  

Er ist doch nimmermehr mein Feind, und gibt nur Liebesschläge". 
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Glauben, was wir schon haben und sind 

 

Das bisher Besprochene betrifft jedoch nur die "subjektive Seite" unserer 

Glaubensstellung zum Herrn. Sie macht deutlich, wie Gott an uns handelt und 

wirkt. Die zweite ist die zu Beginn erwähnte "objektive Tatsachen Seiteñ. Sie 

macht nicht deutlich, wie Gott an uns handelt, sondern wie er uns sieht. Sie 

zeigt nicht, was wir (in unseren eigenen Augen) einmal-sein-werden
19

, son-

dern was wir in Gottes Augen heute schon sind.  

 

Nicht allein das, was wir einmal besitzen werden, ist Gegenstand unseres 

Glaubens und unserer Freude, sondern auch das, was wir jetzt schon besitzen. 

Wenn wir nämlich bei den Aussagen von Römer 8,29 ff die Zeitform be-

achten, so wird deutlich: Gott hat uns nicht nur "gerecht gemacht" (V. 30), son-

dern er "hat" uns auch bereits "herrlich gemacht".  

Das wir "gerecht gemacht" sind, d.h. durch das Blut Jesu Christi die Verge-

bung der Sünden besitzen, das leuchtet uns ein. Dass uns Gott jedoch schon 

"herrlich gemacht" hat, zumal wir uns ja noch in seiner Schule befinden und 

wenig "Herrliches" an uns entdecken, das zu glauben erfordert tatsächlich 

einen "Sprung über unseren eigenen Schatten.  

 

Von den untrüglichen Verheißungen (Aussagen) der Bibel her dürfen wir es 

lernen, uns gleichsam mit Gottes Augen zu sehen. Gott sieht uns 

lich - wenn wir Christus gehören - nur noch im Zusammenhang mit seinem 

Sohn. Er hat ja "seines eigenen Sohnes nicht verschont, sondern hat ihn für 

uns alle dahingegeben. Wie sollte er uns mit ihm nicht alles schenken?" 

(V.32).  

Gott kann uns niemals mehr schenken als seinen Sohn. Er gab uns in ihm das 

Kostbarste. Er gab uns "alles". Wer also Christus gefunden hat, der besitzt mit 

ihm alles. Ein Jünger Jesu kann nie reicher werden, als er durch die "Gabe 

Gottes", Jesus Christus, schon ist.  Gott gibt uns seinen Sohn nicht portions-

weise. Er gibt ihn ganz, Darum können Kinder Gottes im Grunde auch nie 

herrlicher werden, als sie um Christi willen schon sind. 

 

                                                      
19

 ("dass wir ihm gleich sein werden", 1. Joh 3, 2) 
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In Jesus Christus bereits alles besitzen 

 

Weil wir jedoch gewöhnt sind, ständig auf unsere Unvollkommenheiten -also 

letztlich auf uns selber - zu sehen, darum fällt es nicht leicht zu glauben: Ich 

habe in und 'mit Christus alles. Ich bin durch ihn "herrlich gemacht".  

Wenn uns Gott nun mit seinem Sohn "alles" schenkte, dann erwartet er auch, 

dass wir im kühnen und kindlichen Glauben "alles" ergreifen. Es wäre falsche 

Bescheidenheit und Kleinglaube, wenn wir befangen blieben in der Traurig-

keit über uns selbst. Wir dürfen Gottes Gabe und Reichtum besitzen. Wir dür-

fen uns freuen. Wir dürfen uns dessen rühmen, dass wir in Christus alles be-

sitzen. 

Was ist nun in Jesus Christus für uns enthalten? Es wäre das Geschenk der 

Gotteskindschaft zu nennen, sowie das Siegel und Pfand des Heiligen Geistes 

und anderes mehr. Doch in dem göttlichen "Alles" liegt noch ein weiteres, 

kostbares Gut, das gläubige Menschen leicht übersehen: Mit Christus ist uns 

auch sein Wesen, sind uns seine Eigenschaften geschenkt.  

Ohne Christus suchen wir notwendigerweise die guten Eigenschaften in uns 

selbst. Mit Christus glauben und wissen wir: In IHM habe ich alles. Wer die 

Gabe Gottes, Christus, noch nicht empfing, der bewegt sich notwendigerweise 

auf der moralischen Ebene. Er glaubt an "das Gute im Menschen", das man 

mit einiger Mühe entwickeln kann. Wer jedoch Christus im Herzen trägt, be-

kennt: Ich habe nichts Gutes - und will auch nichts haben - außer Christus 

allein. Er braucht auch nichts mehr außer Christus. 

 

Eine der wichtigsten Eigenschaften im Reiche Gottes ist Liebe. Woher nimmt 

der Gläubige Liebe? Nun, er hat Jesus. Und mit Jesus ist ihm alles - also auch 

die Liebe - geschenkt. Manche Christen klagen über ihren Mangel an Liebe. 

Warum tun sie das? Weil sie nicht glauben! Sie suchen die Liebe außerhalb 

von Christus. Dabei ist ihnen in Christus alles geschenkt.  

Im "Hohen Lied der Liebe" (l. Kor. 13) lassen sich alle Aussagen ohne weiteres 

auf Christus beziehen: "Christus ist langmütig und freundlich, Christus erei-

fert sich nicht. Christus treibt keinen Mutwillen und bläht sich nicht. Er stellt 

sich nicht ungebärdig und sucht nicht das Seine, er lässt sich nicht erbittern 

und rechnet das Böse nicht zu. Er verträgt alles, er glaubt alles, er hofft alles 

und er duldet alles". 
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Wir mögen jetzt vielleicht sagen, das sind die Eigenschaften des Wesens 

Christi. Doch ich besitze sie nicht.  

Die entscheidende Frage ist in diesem Zusammenhang die, ob wir dem Worte 

Gottes vertrauen. Wenn die Bibel sagt: "Wie sollte uns Gott mit ihm - JE-

SUS - nicht alles schenken", dann bedeutet das doch, dass wir auch die Liebe 

mit Jesus besitzen. Wer Christus aufgenommen hat, der empfing auch sein 

Wesen.  

Niemand kann Christus ohne sein Wesen besitzen. Ein Christ kann nicht sa-

gen- Ich habe wohl Christus, doch es fehlt mir an Liebe zu meinem Nächsten. 

Er würde damit Christus verleugnen. Wer keine Liebe hat, hat auch Christus 

nicht, denn Christus ist Liebe. Wenn wir an "Christus in uns" glauben, dann 

glauben wir zugleich an die Liebe in uns. Und das ist ein erlösender, ein be-

freiender Glaube.  

Es ist ein Glaube, der uns heraushebt aus der Talsohle des Versagens und Kla-

gens. Wie mit den starken Schwingen eines Adlers führt er uns zu dem frohen 

Bekenntnis: Ich habe alles in IHM. 

 

________________________________ 
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HUDSON TAYLOR über "Christus in euch"  

 

"Wie viele Christen gibt es doch, die in ihrem Eigen-

willen und Selbstverfügen über das Ihre einen Tag 

nach dem anderen in Sorge und Kummer dahinleben. 

Sie versuchen sich selbst zu bewahren und zu behüten 

und sind nicht behütet; sie versuchen es, glücklich zu 

sein und sind stattdessen, ach wie oft, recht unglück-

lich; sie trachten nach Erfolg, und Misserfolg ist ihr 

Teil, und sie müssen wohl bekennen, dass ihr Leben 

von dem Idealleben, wie es uns in Psalm 89,16-19 

beschrieben wird, sehr verschieden ist:  

"Wohl dem Volk, das jauchzen kann! Herr, sie werden 

im Lichte deines Antlitzes wandeln; sie werden über deinen Namen täglich 

fröhlich sein, und in deiner Gerechtigkeit herrlich sein; denn du bist der Ruhm 

ihrer Stärke, durch deine Gnade wirst du unser Horn erhöhen; denn der Herr 

ist unser Schild, der Heilige in Israel ist unser König!" 

Viele sehen nicht ein, dass es nur "im Herrn" möglich ist, und dass die, die 

Gott nicht zum HERRN über ALLES machen, ihn überhaupt nicht zum 

HERRN machen. Der kleinste Vorbehalt in unserer Hingabe beweist, dass wir 

das Eigentumsrecht über uns selbst uns selbst vorbehalten. Damit schreiben 

wir uns das Recht zu, ihm so viel oder so wenig zu geben, als uns beliebt und 

gut dünkt. 

 Wenn wir ihn als HERRN und MEISTER anerkennen, so dürfen wir nichts 

zurückbehalten und nichts als Eigentum ansehen, und müssen alles, alles was 

wir haben und besitzen, als sein Eigentum betrachten. Dafür ist aber auch al-

les, was er ist, alles was er hat, unser Eigentum!  

 

Welch ein herrliches Teil! Wer möchte nun noch länger irgendein Eigentums-

recht über Herz, Glieder, Besitz in seiner Familie und seinen Neigungen für 

sich vorbehalten, und nicht vielmehr in ganzer, völliger Hingabe Gottes Rech-

te erkennen und anerkennen und nicht länger ein Dieb sein an dem, was seines 

Gottes ist?" 

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://laboringinthelord.com/wp-content/uploads/2010/12/taylor.jpg&imgrefurl=http://www.laboringinthelord.com/and-my-house/&h=354&w=230&tbnid=irRS-D0mfdGZuM:&zoom=1&docid=OD4HZiCIszGt4M&hl=de&ei=y2HRU_bbKYii4gTG_4AQ&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=29266&page=1&start=0&ndsp=40&ved=0CG4QrQMwFQ
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6. Das Wollen des neuen Menschen 

     Phil 2,13 

 

 

Manipulierter Wille  

 

"Herr Richter, ich will es nicht mehr tun!" Dies beteuerte eine junge Frau vor 

ihrer Verurteilung durch den Jugendrichter. Ich sah Tränen in ihren Augen als 

sie es aussprach. Sie war überführt worden, häufiger in Geschäften gestohlen 

zu haben. Der Richter durchblätterte einige Akten und stellte fest: "Das haben 

Sie mir schon mehrmals versprochen!" Welch eine Tragik! Dieser junge 

Mensch war ausgeliefert an einen fremden, ihn beherrschenden Willen.  

Dabei wurde der eigene Wille manipuliert. 

Es stellt sich die Frage: Ist ein Freiwerden vom manipulierten Willen über-

haupt möglich? Lässt sich die Fremdbestimmung des eigenen Willens durch-

brechen? Auch dafür ein Beispiel: Während einer Verkündigungswoche hörte 

ein junge Frau und sehr aufmerksam zu. Auch sie "musste" stehlen.  

In einer seelsorgerlichen Aussprache entschied sie sich für Jesus Christus.  

 

Sie ging heim und entdeckte in sich einen veränderten Willen. Nicht nur, dass 

sie einen Abscheu davor empfand, weiter zu stehlen, nein, sie ging jetzt von 

Geschäft zu Geschäft, um zu bekennen - und Gestohlenes wiederzugeben. Die 

junge Frau hatte nicht nur einen neuen Willen, sondern auch die Kraft, danach 

zu tun.  

Das Geheimnis ihrer Befreiung war Christus in ihr. Denn sie hatte ihn gebe-

ten, in ihr Leben zu kommen. Und als er eingekehrt war, gab ihr Anteil an 

seiner göttlichen Kraft und an seinem dynamischen Willen.  

 

Ohne Frage hat die junge Frau vorher bei jedem Diebstahl gewusst, dass sie 

tat, was sie nicht tun sollte. Und sicher kannte sie auch die leise Stimme ihres 

Gewissens: Tue ist nicht! Doch ihr guter Wille wurde übertönt und blockiert 

von ihrer bisherigen ĂZweitpersonñ, dem Gesinnungs-Ich ihres alten Men-

schen. Dieser Ăbewohnteñ auf Grund des Sündenfalls - gleichsam als ĂUn-

termieterñ - auch ihr Persönlichkeits-Haus. Als Vertreter von Satans Unter-
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welt übte er einen  blockierenden  Einfluss auf die Willenskraft ihrer Persön-

lichkeit aus. 

Der freie Wille war vor dem Sündenfall die letzte Instanz im Leben der Men-

schen. Man kann ihn als die Steuerungszentrale unseres Persönlichkeits-ICHs 

bezeichnen. Erst wenn wir einverstanden sind, wenn wir wollen, kann und 

wird das Gewünschte im ĂReich unserer Persºnlichkeitñ auch geschehen.  

Auch Satan fand im Paradies keine andere Tür als den Ăfreien Willenñ des 

Menschen. Darum versuchte er alles, um diesen zu manipulieren. Erst als der 

Mensch seinen Willen gegen Gottes Weisung betätigte, begann Satan ihn zu 

beherrschen. Unsere Stammeltern hatten es ihm trotz Gottes Warnung erlaubt, 

die erste Diktatur zunächst in ihrer Persönlichkeit zu errichten. Leider waren 

alle ihre Nachkommen davon mit betroffen. 

 

Das aber hatte fatale Folgen. Durch diese Fehlentscheidung kam es gleichsam 

zu einer Ărechtlichen Abhªngigkeitñ in Bezug auf den Einfluss des Bösen. 

Paulus beklagt diesen Zustand mit den Worten: „Ich bin unter die Sünde ver-

kauft“ (Rö 7,14). Der Ăfreie Willeñ als Ebenbild Gottes war stark blockiert. 

Was blieb, war der die Willensfreiheit von Sklaven. Diese vermochten nur 

noch in ihrer Privatsphªre Ăfreiñ zu entscheiden. Generell hatte jeder Sklave 

seinem Herrn, dessen Leibeigentum er geworden war, zu gehorchen. 

 

Diesen Sachverhalt haben alle Nachkommen Adams leider als kollektive Erb-

Altlast erhalten. Ausnahmslos haben wir alle uns herkunftsbedingt im Skla-

venstand vorgefunden. Das ist der Grund, weshalb die Sünde uns - und alle 

Menschen - so gnadenlos beherrscht. Die ebenfalls davon betroffenen heuti-

gen  Medienmacher versuchen es, uns diesen Tatbestand  - ebenfalls gnaden-

los - täglich neu zu beweisen.  

 

Neuer Mensch - neuer Wille 

 

Nun ist in und mit Jesus Christus der Stammvater einer neuen Menschheit 

gekommen. Dieser zweite Adam hat dem Bösen niemals sein Jawort gegeben. 

Darum konnte ihn das Böse auch nicht beherrschen. Satan probierte es zwar, 

auch den Willen Christi zu manipulieren. Die Versuchungsgeschichte macht 

uns diesen Kampf um die Vorherrschaft Gottes im Persönlichkeits-Ich Jesu 
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Christi drastisch deutlich. Doch Christus blieb bei seinem "Nein" gegenüber 

dem Satan und der Sünde. Er blieb in seinem Wollen eins mit Gott. Deshalb 

war er als Sündloser auch fähig, stellvertretend für alle Sünder zu sterben. 

Seitdem gibt es Vergebung  auch für die Urschuld,  nämlich für das Wollen 

des Bösen.  

Natürlich ist es bei uns allen nicht nur beim Wollen des Bösen geblieben. Wir 

wurden zu Übertretern des göttlichen Ordnungen für seine Geschöpfe. Jede 

Übertretung aber ist Sünde. Und jede Sünde ist Schuld. 

Weil uns vor der Bekehrung Satan beherrscht, darum häuft sich täglich Sünde 

um Sünde. Gleichzeitig summiert sich dadurch die Schuld. Doch für all 

das - und wären es Berge von Schuld - gibt es Vergebung. Sie ist möglich 

durch das Sühnopfer Jesu Christi am Kreuz. Für diejenigen, die Christus an-

genommen haben, ist das Problem der Sündenschuld schon gelöst. Sie haben 

Frieden mit Gott (Rö 5, 1). Ausführlich geht der Apostel Paulus im Anfang 

des Römerbriefes auf diese herrliche Tatsache ein. Man könnte das fünfte 

Kapitel das "Triumpflied der Rechtfertigung" nennen. Vergebung der Sünden, 

das ist die eine große Perspektive des Kreuzes. 

 

Für den versöhnten Menschen ist es nun wichtig, das Kreuz noch von einer 

anderen Seite zu sehen. Auch hierbei geht es um die Befreiung von Sünde. 

Jetzt allerdings nicht von ihrer Schuld, sondern von ihrer Herrschaft und 

Macht.  

Die in uns aktive Sünde offenbart sich nämlich in doppelter Weise. Sie führt 

einerseits durch Übertretungen des Gesetzes zu wachsender Schuld. Anderer-

seits erweist sie sich als wirkende Kraft. Das Sündigen hörte ja nach dem ers-

ten Fehltritt im Paradiese nicht auf. Goethe hat recht, wenn er sagt: "Das ist 

der Fluch der bösen Tat, dass sie fortzeugend Böses muss gebären".  

 

Die Sünde erweist sich in der Menschheits-Geschichte als dynamische Macht. 

Sie ist wie ein starker Motor, der uns antreibt, immer wieder Böses zu tun: 

Nach dem Sündenfall erschlug Kain seinen Bruder. Das Dichten und Trachten 

der Zeitgenossen Noahs war immerfort auf das Böse gerichtet. David hat die 

Ehe gebrochen und auch Paulus bekennt: "Ich bin unter die Sünde verkauft".  
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Somit erweist sich die Sünde nicht nur als Schuldprinzip, sondern auch als 

Herrschaftsprinzip. Durch den Einfluss des Bösen vollzieht sich die größte 

Diktatur aller Zeiten: Sie will unsere Hände beherrschen zum Stehlen und 

Morden. Sie will unsere Zunge beherrschen zum Verleumden und Lügen. Sie 

will unsere Augen beherrschen zu ehebrecherischen, lüsternen Blicken. Sie 

will unseren Charakter beherrschen durch egoistisches Wesen. Das Grund-

problem des von Gott abgefallenen Menschen ist also das dynamisch wirken-

de Böse.  

 

Wie werde ich frei? 

 

Aus dieses Realität ergeben sich für jeden einzelnen - auch für Sie, lieber Le-

ser - zwei wichtige Fragen. Die erste Frage lautet: Wie werde ich frei von der 

Sünde als Schuld? Die zweite Frage heißt: Wie werde ich frei von der Sünde 

als der mich beherrschenden Macht?  

Für viele unter meinen Lesern - so hoffe ich -ist das Problem der Schuld be-

reits gelöst durch Christi Kreuz. Doch hat sich dadurch auch das Problem der 

Herrschaft der Sünde erledigt? 

 

An dieser Stelle stehen wir im Römerbrief beim Übergang vom fünften zum 

sechsten Kapitel. Paulus ignoriert diese Problematik nicht. Er stellt nämlich 

den bereits gerechtfertigten Sündern nüchtern die Frage: "Sollen wir nun in 

der Sünde beharren - also weitersündigen -,  damit die (Vergebungs-) Gnade 

umso mächtiger werde?" (6, 1).  

Hieraus ergibt sich ein ganzes Bündel von hochaktuellen, weiteren Fragen; 

nämlich: Sollen und dürfen wir die Herrschaft des Bösen tolerieren? Sollen 

wir uns mit der Vergebung der Sünden begnügen? Kann und will uns Gott 

überhaupt von der Macht der Sünde befreien? Und schließlich: Wie will er es 

tun? und wann will er es tun? 

 

Die erste Frage beantwortet Paulus mit einem entschiedenen "Nein". Unbe-

kümmert weiter sündigen, das Böse in seinem Leben tolerieren, damit die 

Vergebungsgnade  umso größer werde: "Das sei ferne" (6,2). Darin liegt ein 

radikales "Nein" zur Herrschaft der Sünde. Gleichzeitig ist damit aber auch die 

Frage beantwortet, ob es überhaupt möglich sei, sich dem "Fluch der bösen 
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Tatñ, nämlich ihrem "Muss", zu entziehen. Es wäre nämlich töricht und inkon-

sequent von Gott, etwas erwarten und gar zu fordern, dessen Ausführung nicht 

im Bereich des Möglichen liegt. 

Das ist für uns zunächst eine atemberaubende, schier unfassliche Sache. Wir 

kennen aus tausend Niederlagen die Orkangewalt der Sünde. Sie hat unsere 

besten Vorsätze über den Haufen geworfen.  

Und nun sollen wir ihr mit einem kühnen "Das-sei-ferne" begegnen? Wenn 

wir jedoch den Apostel Paulus fragen: "Kann und will uns Gott von der Herr-

schaft der Sünde befreien?" dann antwortet er: Ja! Er sagt im 14. Vers dessel-

ben Kapitels-. "Die Sünde wird nicht herrschen können über euch". Und in 

Vers 18 und 22 behauptet er sogar: "Ihr seid frei von der Herrschaft der Sün-

de". 

 

Wenn wir Paulus das abnehmen, wenn wir ihn nicht für einen Schwärmer oder 

Phantasten halten, dann werden wir von ihm eine Begründung erwarten. Wir 

fragen ihn: Wieso darf ich es für mich in Anspruch nehmen, frei zu sein von 

der Macht und Herrschaft der Sünde?  

Paulus bleibt uns die Antwort nicht schuldig. Im Unterschied zum fünften 

können wir das sechste Kapitel des Römerbriefes als das "Triumpflied der 

Befreiung" bezeichnen. Seltsamerweise ist die Antwort die gleiche. Sie lautet: 

Ihr seid befreit durch Christi Kreuz!  

Kürzlich wurde in einer Zeitung vom Unfalltod eines Unternehmers berichtet. 

Ein Konkursverfahren hatte deutlich gemacht, dass er sich seinen Gläubigern 

gegenüber für Millionenbeträge verantworten musste. Er hatte aber leider kein 

Geld. Dadurch blieb er jedoch sein Leben lang den Gläubigern verpflichtet. 

Seine Schuld war so groß, dass er gleichsam ihr Sklave, ihr Leibeigener wur-

de. So hatte er bereits einige Jahre gearbeitet, ohne über den Gewinn seiner 

Arbeit verfügen zu können.  

Dies ist ein Bild für unser Verhältnis zur Sünde. Durch eigene Schuld, durch 

die Entscheidung unseres alten Ich für das Böse, sind wir nun dem Bösen ver-

pflichtet. Wir sind der Sünde auf Grund gerechter Prinzipien hörig geworden. 

Genau das meint Paulus, wenn er sagt: "Das Wollen habe ich wohl, aber das 

Vollbringen des Guten finde ich nicht" (Rö 7,18). 
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Nun greifen wir zurück auf die Situation des Unternehmers. Er kam bei einem 

Verkehrsunfall ums Leben. Was geschah? Die Gerichtsakten über dieses Ver-

fahren wurden endgültig geschlossen. Zwar hatte der Tod nichts an dem 

Rechtsverhältnis geändert. Doch braucht der Tote seinen Gläubigern nichts 

mehr zu zahlen. Der Tod hat ihn von der Abhängigkeit den Gläubigern gegen-

über befreit. Dies war der einzige Weg für den Unternehmer, um dem 

Zwangsverhältnis ein Ende zu setzen. 

 

Wir erinnern uns an die Behauptung des Apostels Paulus: "Ihr seid frei vom 

Gehorsamsanspruch  der Sünde" (6, 18). Wir haben nach seiner Begründung 

gefragt. Nun verstehen wir es, wenn er wie folgt argumentiert: "Wie sollten 

wir in der Sünde leben (und dienen) wollen, der wir doch abgestorben sind. 

Oder wisst ihr nicht, dass alle, die wir in Jesus Christus getauft sind, die sind 

in seinen Tod getauft?  

So wir aber samt ihm gepflanzt (oder vereinigt) werden zu gleichem Tode, so 

werden wir auch seiner Auferstehung gleich sein. Dieweil wir wissen, dass 

unser alter Mensch zugleich mit ihm gekreuzigt ist, auf dass der sündliche 

Leib aufhöre, dass wir hinfort der Sünde nicht dienen. Denn wer gestorben ist, 

der ist rechtmäßig frei vom Anspruch der Sünde" (6,2-7). Soweit das Zitat. 

 

Hier begegnet uns nun ein völlig neuer Gedanke in Bezug auf das Kreuz: Wir 

sind als Gläubige mit Christus unlöslich zusammengeschlossen. Wir sind mit 

ihm gekreuzigt worden. Wir starben mit ihm. Durch diesen Tod sind wir frei 

gegenüber dem Anspruch der Sünde.  

Das Kreuz ist also die Gerichtsstätte unseres alten, der Sünde verhafteten 

Menschen geworden. Gott erwartet unser ungeteiltes Ja zu diesem Kreuz. Er 

erwartet auch von Ihnen, lieber Leser, die Bereitschaft, mit Christus für die 

Sünde gestorben zu sein. Sie sind frei von der Sünde! Doch Sie müssen diese 

Freiheit bejahen. Was dies bedeutet, wollen wir im nächsten Thema behan-

deln. 

 

 

________________________________ 

  



92 
 
 

 

ADOLF SCHLATTER über "Christus in euch"  

 

"Jesus streckte seine Hand zu seinen Jüngern hin und 

sagte: Seht hier meine Mutter und meine Brüder. Denn 

wer den Willen meines Vaters, der in den Himmeln ist, 

tut, der ist mein Bruder und Schwester und Mutter" (Mt 

12,46-50). Jedermann sagte: Die Blutsverwandten haben 

das erste Anrecht an Jesus: Kommen die Mutter und die 

Brüder an, so unterbricht das jede andere Tätigkeit, wie 

wichtig sie sein mag.  Jesus dagegen verließ das Gemach 

nicht, in dem er mit seinen Jüngern versammelt war; die 

Mutter und die Brüder riefen ihn umsonst.  

Denn es gibt eine Gemeinschaft, die noch stärker ist als die Gemeinschaft des 

Bluts; das ist die, welche diejenigen verbindet, die den Willen Gottes tun. Sie 

tun, sagt Jesus, den Willen meines Vaters, der in den Himmeln ist; daher sind 

sie mir Bruder, Schwester und Mutter. 

Damit grenzte Jesus seine Gemeinde von jeder anderen Gemeinschaft ab, hei-

ße sie Familie oder Volk, Arbeitsgemeinschaft zur Pflege des Wissens oder 

der Kunst, Schule oder Staat. Diese Verbände helfen uns dazu, dass unser 

natürliches Begehren erlangt, was es begehrt. Mit Jesus gibt es aber keine 

andere Gemeinschaft als die, die seinen Willen zum unsrigen macht und dies 

heißt, dass wir nicht unseren eigenen Willen, sondern den Willen Gottes wol-

len und tun. 

Diese Regel stellt aber nicht nur fest, wie sich das Ziel Jesu von dem der na-

türlichen Verbände unterscheidet, sondern es trennt auch in den Kirchen zu 

jeder Zeit das, was Jesus fremd ist, von dem, was ihm gehört. 

 Die Absage Jesu traf damals seine Mutter und seine Brüder. Es waren nicht 

Feinde, denen er das Gehör versagte, nicht boshafte Störer der Ruhe, gegen 

die er seine Gemeinschaft mit den Jüngern verteidigte. 

Kirchen, deren Ziel die Erhaltung ihres Bestandes und ihrer Macht ist, sind 

Kirchen ohne Christus. Die aber, die ihrem eigenen Willen absagen und mit 

gesammeltem Verlangen danach begehren, dass Gottes Wille durch sie ge-

schehe, hat Jesus zu unlöslicher Gemeinschaft mit sich vereint. Wie Mutter 

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://4.bp.blogspot.com/-8QxUhiLXETo/T6K2UZ1UfqI/AAAAAAAAAM8/iA49TmlzD3Y/s1600/220px-Schlatter-Schreibtisch.jpg&imgrefurl=http://drcroone.blogspot.com/2012/05/adolf-schlatter-historical-objective.html&h=199&w=220&tbnid=7U_WPsgBjjh8SM:&zoom=1&docid=pjKOSQTyIfsMcM&hl=de&ei=jV_RU4OMMIWG4gTY_oCYCA&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=412&page=1&start=0&ndsp=48&ved=0CDQQrQMwBg
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und Kind, Bruder und Bruder einander gehören, so gehört er ihnen und sie 

ihm. Ein ewiges Band hat sie verbunden.  

"Diese Botschaft Jesu eignen wir uns nicht durch eine Denkleistung an, die 

uns den Stolz verschafft, dass wir die tiefsten Geheimnisse erkannt haben, 

sondern sie verlangt von uns, dass wir sie hören. Willst du dichten oder willst 

du hören? Willst du dir ausdenken, was Gott nach deiner Meinung tun soll, 

oder willst du Gott wirken lassen, damit aus dir werde, was Gottes Gnade aus  

dir machen will? Das sind zwei verschiedene Wege. Der eine schließt den 

anderen aus. "  
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7. Der Stand des neuen Menschen 

     Rö 6,6.11 

 

 

Harmlose Krimis? 

 

Nach längerer Zeit komme ich in das Haus mir nahestehender Menschen. Im 

Wohnzimmer ist das Fernsehgerät eingeschaltet und nach einer kurzen Begrü-

ßung sitze auch ich vor dem Bildschirm. Es ist verständlich, dass man den 

spannenden Krimi erst noch zu ende ansehen möchte. Schon nach wenigen 

Minuten widert mich die Atmosphäre des Krimis an. Ich möchte hinausgehen, 

tue es aber nicht aus Höflichkeitsgründen.  

Dann fließt auch schon Blut. Kalt und brutal wird ein Mensch niedergeschos-

sen. Während er dort sterbend liegt, wenden sich die Mörder ungerührt einer 

Belanglosigkeit zu, geradeso als wäre soeben ein Bierdeckel zur Erde gefallen. 

Ich erschrecke, denn ebenso gleichmütig - ohne einen Protest oder eine Ab-

scheubekundung - wird dieses abgestumpfte Verhalten einfach mit konsu-

miert. 

Mir wird deutlich, dass ein Krimi mehr als bloße Unterhaltung oder Zeitver-

treib ist. Hier kann man Lustbefriedigung finden, seelisches Ergötzen am 

Mord, an der Sünde. Gleichzeitig wird der Mensch unbemerkt zum Bösen hin 

manipuliert. Als Krimikonsumenten billigen wir das Geschehen, ja wir identi-

fizieren uns damit. Dadurch aber haben wir Anteil an Taten, die Gott verab-

scheut und hasst.  

Mir wird die Bedeutung des Wortes Christi klar: "Aus dem Herzen des Men-

schen kommt ... Mord" (Mk 7,21). Weil die Mordlust im Menschen steckt und 

befriedigt sein möchte, darum liefert allein das bundesdeutsche Fernsehen 

mehr als fünfzig Fernsehleichen wöchentlich frei Haus. 

 

Gottes Geist macht mir deutlich, dass ich mich in diesem Falle sofort zu ver-

abschieden habe. Ich tue dies, weil es mir unmöglich ist, meine Augen und 

meine Phantasie dieser feinmaschigen Umgarnung durch die Sünde zu über-

lassen. Ich habe mich in der Bekehrung nicht nur für Christus, sondern gleich-

zeitig gegen jeglichen Anspruch der Sünde entschieden. Ich lebe wohl noch in 
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dieser Welt. Für die Sünde aber bin ich - wie Paulus es sagt - mit Christus 

gestorben (Rö 6,11). 

 

Macht und Einfluss des Bösen ernst nehmen 

 

Mit diesem Erlebnis befinden wir uns bereits mitten im heutigen Thema. Es ist 

vom Stand des "neuen Menschen", also des wiedergeborenen Christen die 

Rede. Geradezu klassisch formuliert Paulus die neue Einstellung und damit 

den Stand des Jüngers Jesu der Sünde gegenüber. Er sagt: "Also auch ihr, 

haltet euch dafür, dass ihr der Sünde gestorben seid und lebet Gott in Christo 

Jesu" (6, 11).  

Wir wollen beachten, dass nicht die Sünde beseitigt wurde. Der Apostel be-

tont, dass "wir der Sünde gestorben" sind und uns entsprechend verhalten sol-

len. Die Sünde dagegen existiert weiter. Sie lebt. Diese Feststellung ist wich-

tig, damit wir zu einer nüchternen und sachlichen Glaubensbasis gelangen.  

Die Annahme nämlich, dass die Sünde in ihrer Kraft gebrochen oder gar be-

seitigt wäre, ist absolut unrealistisch. Weder die Bibel noch die Alltagserfah-

rung bestätigen dies. Es bedarf daher einer näheren Erklärung, wenn man die 

allgemein bekannte Redewendung gebraucht: Jesus Christus hat am Kreuze 

die Sünde besiegt! Das trifft wohl zu auf die Sünde als Schuld. Diese ist durch 

Christi Sühnopfer abgetan und beseitigt. Die Anwesenheit und Macht der 

Sünde aber bestehen fort bis zur Wiederkunft Christi. Erst dann werden ihr 

Reich und ihre Herrschaft völlig beendet.  
 

Vergeblich wird der bekehrte Mensch daher nach einer Art "Robinson Insel" 

ausschauen, wo es keine Konfrontation mit der Sünde mehr gibt. Überall wird 

sie stattdessen ihre Fangarme nach uns ausstrecken. Sie wird uns beherrschen 

wollen. Wenn wir den Fernseher einschalten, wird sie 

ihren Anspruch erheben. Wenn wir auf die Straße 

treten, wird sie uns durch Sexy-Plakate frech überfal-

len. Am Arbeitsplatz und im Existenzkampf wird sie 

uns ihre bedenklichen Erfolgsmethoden anpreisen und 

bei der Begegnung der Geschlechter umschmeichelt sie uns mit ihrer neuen 

Moral.  

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://bilder.t-online.de/b/42/64/38/84/id_42643884/tid_da/kleiner-junge-sitzt-vor-dem-fernseher-und-haelt-sich-die-haende-vor-sein-gesicht-.jpg&imgrefurl=http://www.t-online.de/eltern/erziehung/tv-fuer-kinder/id_42642040/jugendschuetzer-mtv-und-viva-in-der-kritik-.html&h=122&w=209&tbnid=TTVeFo43LhuyDM:&zoom=1&docid=yhORGSudtyDGtM&hl=de&ei=_xnSU_W6F4j14QThwoCwBw&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=5107&page=6&start=169&ndsp=42&ved=0CBgQrQMwBjjIAQ
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Die Sünde ist uns so nahe, wie die Luft, die wir atmen. Wir werden sie weder 

überwinden noch beseitigen können. 

 

Mit Christus (für die Sünde) gestorben 

 

Dennoch gibt es eine wirksame Möglichkeit, uns ihr zu entziehen. Es ist das 

Kreuz Jesu Christi. Wir können mit Christus eins werden auf Golgatha. Wir 

können mit Christus sterben. Die Bibel erwartet sogar, dass wir diese Stellung 

als "Mitgekreuzigte" einnehmen. Wir werden aufgefordert, uns dem Anspruch 

der Sünde gegenüber wie Tote zu verhalten (Rö 6,11).  

Ein Toter wird weder auf Verlockungen noch auf Drohungen reagieren. Er ist 

durch den Tod jedem Anspruch von außen entnommen. Auf Grund dieser 

wunderbaren Möglichkeit heißt es in Vers 12: "So lasset nun die Sünde nicht 

mehr herrschen in eurem sterblichen Leibe, um ihr Gehorsam zu leisten", und 

im nächsten Vers schreibt Paulus: "Begebet nicht der Sünde eure Glieder zu 

Werkzeugen der Ungerechtigkeit“. 

 

Indem wir dazu aufgefordert werden, macht Paulus deutlich, dass wir uns für 

diese Stellung entscheiden müssen. Es geht eben nicht ohne unser radikales 

"Nein" im Blick auf die Sünde. Dadurch erst sprechen wir das eigentliche "Ja" 

zum Kreuz zum Kreuz Jesu Christi.  

Es ist wohl wichtig, wenn wir glauben und bekennen: Dort starb Christus für 

mich am Kreuz. Der nächste Schritt aber führt zu dem Bekenntnis: Ich starb 

mit Christus am Kreuz. Ich bin tot für die Sünde.  

An dieser Stelle wird offenbar, dass das Kreuz im Grunde eine Her-

ausforderung ist. Es predigt uns den radikalen Bruch mit jeder erkannten Sün-

de. Der "alte Mensch" ist am Kreuze mit Christus verurteilt worden. Er hat 

keine Existenzberechtigung mehr. Wer das Kreuz bejaht, der unterschreibt das 

Todesurteil für seinen "alten Menschenñ. 

 

Was ist der "Alte Mensch"? 

 

Lassen Sie uns nun näher untersuchen, was die Bibel unter dem Begriff "alter 

Mensch" oder auch "natürlicher Mensch" versteht. Sicher wird nicht von uns 
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erwartet, dass wir uns wie Christus leiblich kreuzigen lassen. Es ist vielmehr 

die innere Einstellung, die Gesinnung gemeint.  

Durch den Sündenfall hat sich das Verhältnis des Menschen zur Sünde geän-

dert. Vor der Absage an Gott haben Satan und das Böse auch schon existiert. 

Ihre Anwesenheit im Paradies war also durchaus möglich, ohne dem Men-

schen zu schaden. Entscheidend war seine Einstellung gegenüber der Sünde. 

Gott erwartete eine bewusste, radikale Ablehnung des Bösen von Seiten des 

Menschen.  

Bei dieser Grundhaltung war Satan machtlos. Er konnte nichts tun. Dann aber 

begann der Mensch mit der Sünde zu sympathisieren. Aus dem konsequenten 

"Nein` wurde ein "Vielleicht" und schließlich ein "Ja". In diesem Augenblick 

war die Gesinnung des "alten Menschen" geboren. Adam war einverstanden 

mit dem Einfluss des Bösen. Er tolerierte die Sünde. Er entschuldigte und 

beschönigte sie. Er begann die Sünde zu lieben.  

Diese Adamsgesinnung ist auch Ihnen, lieber Leser, nicht fremd. Da haben 

wir zum Beispiel jemand durch unsere Worte verletzt. Wie schwer fällt es uns, 

um Verzeihung zu bitten und uns damit vom Bösen zu distanzieren. Wir 

schweigen nicht nur, sondern suchen oft genug für das Böse Rechtfertigungs-

gründe. Damit aber tolerieren wir es. 

Oder wir haben vielleicht aus Versehen eine Unwahrheit oder Halbwahrheit 

weitergesagt. Doch statt uns durch ein Bekenntnis auf die Seite der Wahrheit 

zu stellen, halten wir es oft erstaunlich lange im Bündnis mit der Unwahrheit 

aus. Ich könnte fortfahren, Situationen zu schildern, wo wir in adamitischer 

Gesinnung mit der Sünde paktieren.  

Über diese Gesinnung hat Gott am Kreuz und durch das Kreuz das Todesurteil 

gesprochen. Wer somit das Kreuz Jesu bejaht , der bekundet damit: Auch in 

mir steckt die Adamsgesinnung. Auch in mir steckt die Liebe zur Sünde. Da-

rum gehört auch mein "alter Mensch" mit Christus ans Kreuz. 

 

Mit Christus auferstanden 

 

Etwas zuvor habe ich das Beispiel eines verschuldeten Unternehmers genannt. 

Er war seinen Gläubigern durch Millionenbeträge verpflichtet. Als er dann 

infolge eines Verkehrsunfalles starb, hatten die Gläubiger jeden Anspruch an 
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ihn selber verloren. Der Unternehmer war durch den Tod von ihrer Forderung 

befreit worden.  

Wir hatten seine Lage mit unserem Freiwerden vom Anspruch der Sünde ver-

glichen. Nun war für den Unternehmer das Freiwerden durch den Tod eine 

tragische Sache. Erst durch die Möglichkeit, als ein ganz anderer Mensch wie-

der aufzuerstehen, brächte sein Tod ihm einen Gewinn! Ohne Auferstehung zu 

einem neuen Leben ist eben alles zu Ende und damit umsonst. 

Was nun für jenen Unternehmer im leiblichen Bereich völlig unmöglich ist, 

das ist im geistlichen Bereich das Vorrecht jedes Christen. ĂIn Christusñ zu 

sein bedeutet: Wir sind sowohl im Tod als auch in der Auferstehung mit Jesus 

verbunden. Wir dürfen uns daher nicht nur als mit Christus Gestorbene, son-

dern auch als mit ihm Auferstandene betrachten.  

"So wir aber zugleich mit Christus zusammengeschlossen wurden zu gleichem 

Tode, so werden wir auch Anteil an seiner Auferstehung haben", rühmt der 

Apostel Paulus. Gleicherweise heißt es in Vers 8: "Sind wir aber mit Christus 

gestorben, so glauben wir auch, dass wir mit ihm leben dürfen". Hier ist nicht 

die Auferstehung des Leibes bei der Wiederkunft Christi gemeint, sondern die 

Geburt des neuen, geistlichen Menschen, die sich in der Bekehrung vollzieht. 

"Ist jemand in Christo", sagt Paulus im 2. Korintherbrief (5,17), "so ist er eine 

neue Kreatur", eine neue Schöpfung. 

 

Frei vom Anspruch der Sünde 

 

Dieses neugeschenkte, göttlich-geistliche Leben ist nun nicht mehr dem frühe-

ren Sklavenhalter "Sünde" verpflichtet. Ebenso ist ja auch der auferstandene 

Christus frei vom Anspruch des Gesetzes und Todes. „Was er gestorben ist, 

das ist er der Sünde gestorben ein für allemal. Was er aber (als Auferstande-

ner) lebt, das lebt er für Gott“ (V.10).  

Jetzt verstehen wir die wahrhaft triumphale Glaubensaussage des Paulus: "Al-

so haltet euch dafür, dass ihr für die Sünde gestorben seid und jetzt für Gott 

lebt in Christus Jesus, unserem Herrn" (6, 11).  

Gott sei gedankt, wir besitzen nach unserer Bekehrung noch ein irdisches Le-

ben. Wir verfügen noch über unseren - wenn auch sterblichen - Leib, sowie 

über seine Gaben und Kräfte. Wäre es nicht unverantwortlich, das, was wir 
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hier auf Erden noch besitzen, weiterhin von der Sünde missbrauchen zu las-

sen.  

"Das sei ferne", können wir da nur entschieden mit dem Apostel sprechen. "Es 

ist genug" - um Petrus auch zu zitieren - "dass wir die vergangene Zeit des 

Lebens zugebracht haben nach heidnischem Willen" (1. Petr 4, 3). Heidnisch 

ist der Wille immer dann, wenn er mit der Sünde paktiert, wenn er ihr Spiel-

raum gewährt.  

Als mit Christus Auferstandene sind wir erlöst vom Frondienst der Sünde. Wir 

müssen ihr weder gehorchen noch dienen. Was liegt näher, als unser jetzt be-

freites Dasein völlig Gott zur Verfügung zu stellen! Jeder wahrhaft gläubige 

Mensch wird dies tun. Dankbar und froh wird er sprechen:   

"Nimm mein Leben, Jesu, dir ¿bergebô ichôs für und für.  

Nimm Besitz von meiner Zeit; jede Stund' sei dir geweiht". 

 

Sieghaftes Leben 

 

Dass ein solches Leben möglich ist und was es bedeutet, möchte ich abschlie-

ßend durch ein Beispiel belegen: Irgendwo in den Vereinigten Staaten treten 

wir ahnungslos in ein Touristenlokal. Auf der Theke liegt eine offene Bibel. 

Neben der Trinkwasserstelle entdecken wir eine steinerne Tafel mit einem 

Bibelwort aus Johannes 4. Dort ist vom Quellwasser Jesu Christi die Rede. 

Beim Hinausgehen findet dann der Gast neben der Tür einige evangelistische 

Schriften.  

Wir lernen das Inhaber-Ehepaar kennen als strahlende Christen. Ihr Lokal sei 

ihre Kanzel, so erklären sie uns. Dann wird unser Missions-Team für die Wei-

terfahrt mit bestem Proviant und ca. 100 Dollar aus der Tageskasse versorgt. 

Fast nebenbei ist die erläuternde Bemerkung gefallen:  

"Der Herr segnet uns nach außen so sehr, dass wir mit 20 % unserer Einkünf-

te auskommen können. 80 % unseres Verdienstes übergeben wir ihm“. 

 

Nicht wahr, wer so lebt, der hat die Botschaft "CHRISTUS IN EUCH" nicht 

nur verstanden. Er realisiert sie. Und darauf kommt alles an in unserem Leben. 

Beides, die Botschaft als auch dieses Beispiel sollen eine ernste Anfrage an 

unsere Einstellung sein. Trifft es für mich zu: "Tot für die Welt und gestorben 

dem (alten) Ich, lebend für Jesus, nicht lebend für mich"? 
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Pastor WILHELM  BUSCH über CHRISTUS IN EUCH 

 

 

(Ein Erlebnisbericht über das, -was ĂChristus in uns" 

vermag) 

 

"Ich kenne einen Mann namens Dapozzo. Er ist ein 

französischer Evangelist. Vom Konzentrationslager hat 

er einen zerschlagenen Arm. Und der erzählte mir eine 

Geschichte, die habe ich nie vergessen. Er sagte: "Im 

KZ ließ mich um die Mittagszeit mal der Lagerleiter 

holen. Ich wurde in ein Zimmer geführt, in dem der 

Tisch gedeckt war. Und dann setzt der Lagerleiter sich 

hin und bekommt ein phantastisches Essen serviert. Und ich muss strammste-

hen und zusehen. Aber das war das wenigste. Am Schluss lässt er sich Kaffee 

bringen. Dazu stellt er ein Päckchen auf den Tisch und sagt: -Sehen Sie mal, 

das hat Ihre Frau Ihnen aus Paris geschickt. Gebäck". Ich wusste, wie meine 

Frau gespart haben musste, um die Plätzchen zu machen. Und dann fängt der 

Lagerleiter an, sie aufzuessen. Ich bitte ihn: 'Geben Sie mir wenigstens eins, 

ich möchte es nicht essen, sondern zum Andenken an meine Frau behalten'. 

Und lachend isst der das letzte auf! 

In dem Augenblick wurde mir klar, was es heißt: 'Die Liebe Gottes ist ausge-

gossen in unser Herz' -. Ich konnte den Mann lieb haben. Ich dachte: Du armer 

Mann! Keinen Menschen hast du, der dich liebt. Nur Hass umgibt dich! Wie 

gut habe ich es als Kind Gottes! " Da sprang der Mann auf - er spürte 

das - und rannte hinaus.  

Dapozzo hat ihn nach dem Kriege besucht. Da wurde der Mann bleich: "Sie 

wollen sich rächen!"  "Ja," sagt Dapozzo, "ich will mich rächen. Ich möchte 

eine Tasse Kaffee mit ihnen trinken. Und im Auto habe ich die Torte mitge-

bracht. Und jetzt essen und trinken wir zusammen". 

Da geht dem Mann erschütternd auf, dass ein Mensch, der in die Gewalt Jesu 

gekommen ist
20

, nicht mehr hassen muss, dass er frei gemacht ist, weil die 

Liebe Gottes ausgegossen ist in sein Herz". 

                                                      
20

 der Christus aufgenommen hat und in sich wirken lässt 

http://www.erweckungsprediger.de/busch/images/w_busch.jpg
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8. Das Ergreifen des befreiten Lebens 

     4. Mose 13,25-33 

 

Gott fordert heraus 

 

Mit diesem Kapitel kommen wir zum 2. Hauptteil unserer Themenfolge: Dy-

namisches Christsein. Im 1. Teil war primär die Rede von der Möglichkeit 

bzw. vom Angebot des "befreiten Lebens als Christ".  

Darunter verstehen wir die sogenannte "objektive" oder göttliche Seite des 

Heils. Gott hat in Jesus Christus - ohne unser Zutun - die Voraussetzungen für 

eine volle Erlösung geschaffen. Nunmehr wollen wir die zweite, nämlich die 

"subjektive" oder menschliche Seite der Erlösung betrachten.  

Im ersten Teil ging es um das, was Gott für uns Menschen tat und noch tut. Im 

zweiten Teil geht es um das, was Gott von uns Menschen erwartet. Der 

Mensch ist an seiner Erlösung beteiligt. Er wird weder von der Schuld noch 

von der Macht der Sünde ohne sein Mitwirken frei. 

Was erwartet Gott nun von Seiten des Menschen? Er erwartet nicht, dass wir 

uns selber befreien. Das können wir nicht. Er erwartet jedoch, dass wir die uns 

in Christus geschenkte Befreiung ergreifen. Das geschieht nicht durch Kraft-

anstrengungen unsererseits. Es geschieht auch nicht durch eine "besondere" 

Leistung.  

Gott erwartet nur unser Vertrauen. Er erwartet Glauben an seine unbegrenzten 

Möglichkeiten. Glauben an die "überschwängliche Größe seiner Kraft", die in 

uns wirkt (Eph 1, 19). Gott will, dass wir dem "Christus in uns" alles zutrauen, 

dass wir alles von ihm erwarten. Ohne diesen Glauben können wir nichts tun. 

Vielmehr bleibt dann alles beim Alten. 

 

Dass dieser Gott ehrende Glaube keine Selbstverständlichkeit ist, wird in der 

Geschichte Israels deutlich. Vor der Einnahme Kanaans erhält Israel eine be-

sondere Gelegenheit, Gott zu vertrauen. Als die Kundschafter von den hohen 

Mauern und den Riesen berichten, da fordert Gott ihren Glauben gleichsam 

heraus. Denn "alle Dinge sind ja möglich dem, der da glaubt" (Mk 9, 23). 
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Glaubens-Hindernisse im "Verheißenen Land" 

 

Gott hatte seinem Volk das "gelobte Land" fest versprochen. Dort sollte es 

"zur Ruhe kommen". Dort sollte es sich der Wohltaten Gottes erfreuen. Aber 

nun war das "verheißene Land" noch von starken Feinden besetzt. Das bedeu-

tete Wagnis und Kampf. Wenn die Botschafter z.B. berichtet hätten: Wir sa-

hen keine Stadtmauer dort und es wohnen nur einige" Zwerge" darin, dann 

hätte Israel nicht zu vertrauen brauchen. Zwerge besiegten sie auch in eigener 

Kraft. Dazu brauchten sie Gott nicht. Nun aber hatten sie es mit hohen Mauern 

und Riesen zu tun. Gewiss hatten sie sich die Einnahme Kanaans kampflos, 

ohne Schwierigkeiten gedacht. Würden sie kapitulieren oder vertrauen? 

 

Lassen Sie uns das "gelobte Land" nun mit dem von Christus befreiten Leben, 

mit dem "Siegesleben" vergleichen. Es ist uns verheißen. Niemand aber 

kommt hinein ohne Glauben und ohne Kampf. Auch wir hatten uns wahr-

scheinlich vorgestellt, durch die Bekehrung seien alle Feinde aus unserem 

Herzen verschwunden. Regungen wie Egoismus, Empfindlichkeit und Stolz 

würden wir nie mehr empfinden. Doch die Erkundung unseres Inneren (Ka-

naans) nach der Wiedergeburt (Auszug aus Ägypten) ließ uns erschrecken. 

Neben Christus, der ja eingekehrt ist, waren auch noch die Urbewohner, die 

"Kanaaniter" vorhanden. Und sie dachten nicht daran, unser Herz zu verlas-

sen. Wir kündigten ihnen. Doch sie blieben. Wir versuchten, sie zu bekämp-

fen. Doch sie lachten uns aus. Unsere Charaktereigenschaften, Neigungen und 

Gewohnheiten waren keine Zwerge. Es waren Riesen. 

 

Die Logik des Unglaubens 

 

Die Rückkehr der Kundschafter aus Kanaan spiegelt unser eigenes Erleben. 

Dieses Land war sehr gut. Sie hatten im verheißenen Lande Milch und Honig 

gefunden. Auch wir haben in der "Nachfolge Christi" sehr viel Gutes entdeckt. 

Frieden mit Gott, Vergebung der Sünden und vieles andere waren und sind 

wirklich kostbare Früchte. Die Kundschafter vermochten es sogar, die Früchte 

des Landes andern zu zeigen. Während sie jedoch noch die Früchte in ihren 

Händen hielten, kam aus ihrem Munde das "Aber". "Nur, dass starkes Volk 

darin wohnt und sehr große und feste Städte sind; und wir sahen auch Enaks-
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kinder daselbst . . . " (4. Mo 13, 28+ 33). Dazu kommt noch die Aufzählung 

einer Vielzahl von feindlichen Stämmen. Sie wussten von Amalekitern, Hethi-

tern, Jebusitern und Amoritern zu berichten. Alle waren bewaffnet und stark. 

 

Es gibt tatsächlich kaum einen besseren Vergleich, um unseren Herzens- Zu-

stand nach der Bekehrung zu schildern. Wir könnten für jeden feindlichen 

Stamm den Namen einer Leidenschaft setzen. Wir könnten beim Jähzorn be-

ginnen und bis hin zur Geldliebe und zum Ehrgeiz manche feindlichen Stäm-

me in uns benennen. Wir könnten ferner berichten, wie Ăriesenhaft stark", wie 

"unüberwindlich" diese Herzens-Ureinwohner uns erscheinen.  

Die Kundschafter waren angesichts dieser Tatsachen zu einer "logischen" 

Schlussfolgerung, zu einem "vernünftigen Standpunkt" gekommen. Sie sag-

ten: Diese Feinde werden wir niemals besiegen! Und von ihrem Standpunkt, 

nämlich ohne mit der Kraft Gottes zu rechnen, hatten sie Recht. Sie blickten 

auf die ungeschulten eigenen Soldaten. Sie betrachteten deren armselige Waf-

fen und folgerten: Wenn es keine Koexistenz, d.h. kein friedliches Zusammen-

leben mit den Kanaanitern gibt, dann ist es lächerlich, einen Kampf gegen sie 

überhaupt zu beginnen. 

 

Die Logik des Glaubens 

 

Während sich der Unglaube ausschließlich auf die vorhandenen Kräfte und 

Erfahrungen gründet, rechnet der Glaube mit einer völlig anderen Realität. Er 

rechnet mit Gott. Der Unglaube rechnet mit der eigenen Kraft. Der Glaube mit 

der Kraft Gottes. Und genau das erwartet der Herr von seinem Volk.  

Natürlich weiß Gott, dass wir daran gewöhnt sind, nur auf uns selber zu bli-

cken. Die eigene Kraft, das eigene Können werden überall groß geschrieben. 

Doch Gott will, dass wir umdenken, dass wir unseren Sinn ändern, dass wir 

ihm zu glauben beginnen.  

Es gilt, die Kategorie des eigenen Ichs zu vergessen. Es gilt, Gott und seine 

Möglichkeiten in alles Geschehen einzubeziehen. Dann wird uns nichts mehr 

"unmöglich" erscheinen. 

Nicht nur der Unglaube, nein auch der Glaube hat seine "Logik". Israel hatte 

Gottes unverbrüchliche Zusage. Es hatte sein Wort. Hatte es sich jemals er-
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wiesen, dass Gott sein Wort nicht erfüllte? Hatte er sein Volk jemals ent-

täuscht?  

Nein, die Seinen hatten vielmehr Gott enttäuscht, indem sie noch immer nicht 

glaubten. Hatte Gott nicht in Ägypten zu seinem Worte gestanden? Hatten sie 

es nicht erlebt, wie Gott sie aus der Knechtschaft befreite? Waren sie nicht 

trockenen Fußes durch Meerestiefen geschritten? Hatten sie nicht die Heeres-

macht Pharaos als "Strandgut am Ufer gesehen? Reichte das alles nicht hin, 

um diesem wunderbaren und starken Gott zu vertrauen? Sollte dieser Gott 

nicht auch mit den Kanaanitern fertig werden, als wären es Spielzeugsoldaten? 

 

Wir kehren zurück zur Situation in unserem eigenen Leben. Worauf darf denn 

unser Glaube sich gründen? Gott hat uns einen viel größeren Erlöser als Mose 

gesandt, Jesus Christus. Sollte diesem Herrn etwas unmöglich sein? Ist er 

nicht zur Vergebung unserer Schuld am Kreuze gestorben? Hat Gott ihn nicht 

auferweckt und ihm alle Gewalt und Macht übergeben. Ist dieser mächtige 

Christus nicht an den Ort des Kampfes, nämlich in unsere Herzen gekommen? 

Sollte ihm, dem CHRISTUS IN UNS, etwas unmöglich sein, oder etwas miss-

lingen?  

Wir wissen zwar um die Realität und Macht sündlicher Gewohnheiten in uns. 

Aber wir wissen auch: Ich muss diese Feinde nicht in eigener Kraft überwin-

den! Mit Paulus sprechen wir kühn: "Ich vermag alles durch den, der mich 

mächtig macht, CHRISTUS " (Phil. 4, 13). “Fürchtet euch nicht vor dem Volk 

dieses Landes", riefen Josua und Kaleb Israel zu. "Es ist ihr Schutz von ihnen 

gewichen. Der Herr aber ist mit uns. Fürchtet euch nicht!" (4. Gen 14, 9). Das 

ist die "Logik" des Glaubens! 

 

Funktionäre des Unglaubens 

 

Zehn der zwölf Botschafter nutzten ihre einflussreiche Stellung aus, um ihren 

Unglauben zu multiplizieren. Sie waren "Väter" in Israel und "vornehme 

Männerñ (4. Mose. 13, 1). Als Verstandesmenschen sahen sie sich verpflichtet, 

Gottes Volk vor schwärmerischem Denken und Handeln zu warnen. Josua und 

Kaleb waren in ihren Augen Phantasten. Sie argumentierten wahrscheinlich, 

man müsse auf dem "nüchternen Boden" der Erfahrungen bleiben. Dabei 

klammerten sie jedoch die Glaubenserfahrungen aus. Der Boden, auf dem sie 



105 
 
 

sich bewegten, war die "reine Vernunft". Sie gingen das Wagnis nicht ein, 

bedingungslos dem lebendigen Gott zu Vertrauen. Daher war ihr Verstand 

letztlich der Gott, dem sie vertrauten. 

 

Die Versuchung, mit der "bloßen Vernunftñ zu operieren, gab es zu allen Zei-

ten, und sie ist auch heute sehr groß. Da haben nur das Erklärbare und das 

Vorauszusehende reale Bedeutung. Gottes übernatürliches Eingreifen und 

Wirken wird nicht einkalkuliert.  

Ich denke dabei nicht nur an die modernistische Theologie. Ich denke auch an 

die weit verbreitete Auffassung, dass ein reales Siegesleben der Gläubigen 

unmöglich ist. Mit gewissen menschlichen "Schwachheiten" oder ĂFehlern" 

müsse man sich eben abfinden, wird teilweise argumentiert. Es sei "gefähr-

lich" und sogar "schwärmerisch", vom Sieg über die Sünde zu sprechen. Das 

könne man erst im tausendjährigen Reich oder im Himmel erwarten. 

 

Scheidung in den eigenen Reihen 

 

Die erdrückende Mehrheit unter den Kundschaftern plädierte also dafür, den 

Kampf mit den Kanaanitern gar nicht erst zu beginnen. "Wir vermögen nicht 

hinaufzuziehen gegen das Volk, denn sie sind uns zu stark" (4. Gen 13, 31), 

war ihre gewiss ehrliche Meinung.  

Doch es gab auch Männer, die ließen diese Manipulation des Volkes Gottes 

zum Unglauben nicht ungehindert geschehen. "Kaleb aber stillte das Volk 

gegen Mose und sprach: Lasst uns hinaufziehen und das Land einnehmen, 

denn wir können es überwältigen" (V. 30).  

Leider hat sich das Volk Gottes von der zahlenmäßigen Überlegenheit der 

ungläubigen Kundschafter schon stark beeindrucken lassen. Die Schwarzseher 

begannen zu weinen und gründeten eine "Gegenpartei", um wieder nach 

Ägypten zu ziehen.  

Als Josua und Kaleb das sahen, zerrissen sie ihre Kleider (Kap. 14,6), sprangen 

unter das Volk und begannen, für den Glauben zu kämpfen (14,8-9).  

Es war also zu einer offenen Scheidung in den eigenen Reihen gekommen. 

Innerhalb der Führerschaft Israels stand Meinung gegen Meinung. Die eine 

Seite rief: Wir können es! Die andere Seite rief: Wir können es nicht! Das 
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Wolk Gottes stand am Wendepunkt seiner Geschichte. Für eine von beiden 

Seiten musste es sich entscheiden.  

Gott erwartet auch heute von seiner Gemeinde das gläubige "Ergreifen" des 

Sieges über Teufel, Sünde und Welt. Er erwartet das starke Vertrauen auf 

Christi Zusage: ĂAlle Dinge sind möglich dem, der da glaubt“ (Mk 9,23). 

 

Vom Glauben zum Schauen 

 

Damals entschied sich Israel gegen den Aufruf zum Glauben. Man wollte die-

jenigen "steinigen", die Gottes Siegesmöglichkeit proklamierten (Kap.14,10).  

Und genau das, womit sie rechneten, hat sich an dieser Generation erfüllt. Sie 

haben das ihnen "verheißene Land" niemals gesehen. Gott zwingt niemandem 

etwas auf. Jedem geschieht "nach seinem Glauben" (Mt  9,29). 

Diese Ereignisse sind uns, dem neutestamentlichen Gottesvolk, "zur Warnung 

geschrieben" (l. Kor. 10, 11). Man kann also - wie Israel damals - einen Teil 

der Wunder Gottes erleben  - Vergebung der Sünde -, aber dennoch Gottes 

hohe Berufung - Sieg über die Sünde - verscherzen, wenn man nicht glaubt.  

 

Wiederum zeigt uns diese Geschichte: Gott erreicht mit den Menschen des 

Glaubens sein Ziel. Josua und Kaleb haben - wenn auch erst nach Jahrzehn-

ten - ihren Glauben erfüllt und bestätigt gefunden. Sie haben die Mauern Je-

richos einstürzen sehen. Sie haben - wie sie es glaubten - den Sieg über die 

Kanaaniter erlebt.  

Sie erhielten zwar nicht alle Siege zugleich. Aber sie erhielten "einen Sieg 

nach dem andern" (Ps. 84, 8). Und genau das werden alle diejenigen erfahren, 

die es wagen, mit der Siegesmacht des auferstandenen Christus in ihrem Le-

ben zu rechnen. 

_________________________________  
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REDERIC GODET ÜBER CHRISTUS IN EUCH  

 

Ă... Jede Gnadengabe verpflichtet zu einem sittli-

chen Fortschritt. Derselbe ist aber nur möglich bei 

freier Mitwirkung des Menschen. Jede Gnadengabe 

Gottes führt so zu einer neuen Erprobung der 

menschlichen Treue. Die anfängliche Gnade, d.h. 

die Vergebung der Sünden, setzt keine andere Be-

dingung voraus als den Glauben. Aber kaum ist 

diese unendliche Gnade von Gott zugesichert und 

vom Menschen empfangen, so erwächst aus ihr 

sogleich eine neue Aufgabe und Verantwortlichkeit. Es ist die Arbeit der Hei-

ligung, die Erneuerung des Lebens nach dem Bilde des Lebens Christi. Nach 

diesem WERK wird einst der Gläubige gerichtet werden. Die Frucht der Gna-

de wird von ihm gefordert werden. Wer müsste da nicht an den ungetreuen 

Knecht denken, bei dem das Erbarmen seines Herrn kein Erbarmen mit dein 

Mi tknecht weckte, wie es hätte geschehen sollen. Die Schuldtilgung' die ihm 

schon zugesichert war, ward widerrufen, und der Sünder, der aus Gnaden ge-

recht gesprochen worden war, bei dem diese Begnadigung aber keine Frucht 

gebracht hatte, wurde wieder unter das Urteil gestellt. Mit dem gleichen Los 

droht Paulus den Christen in Korinth und Galatien, die im Laster fortleben. 

Die Rechtfertigung aus dem Glauben ist eben nur die Eingangspforte in den 

Zustand der Gnade. 

Es scheint auch unter den Christen sehr wenig Verständnis vorhanden zu sein 

für die große und ernste Wahrheit, dass die Heiligkeit im Gläubigen das ZIEL 

des göttlichen Tuns und die Sündenvergebung nur das Mittel dazu ist. Wie 

viele drücken es so aus, als ob, wenn die Sündenvergebung mit ihrem Frieden 

einmal erlangt ist, alles abgeschlossen und die Erlösung vollendet wäre! Man 

scheint gar nichts zu ahnen davon, dass Gott uns durch das "Heil" die Gesund-

heit der Seele geben will, und dass diese Gesundheit ihre Heiligkeit ist. Die 

Vergebung ist noch nicht die Wiederherstellung der Gesundheit. Sie ist erst 

die Krisis zur Genesung. Wenn es Gott gefällt, den Sünder gerecht zu erklä-

ren, dann tut er es, um ihm damit die Heiligkeit zugänglich zu machen. Diese 

muss sein wirkliches, persönliches Eigentum werden. Sonst wird ihm ganz 

gewiss auch die Vergebung wieder entzogen. 

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/3/34/FredericGodet.JPG&imgrefurl=http://en.wikipedia.org/wiki/Fr%C3%A9d%C3%A9ric_Louis_Godet&h=218&w=180&tbnid=ZLybcD3XwvMB6M:&zoom=1&docid=5dhAuOnMA2NOzM&hl=de&ei=OmnRU8SKBLT24QSmqoHgCw&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=4398&page=1&start=0&ndsp=55&ved=0CCAQrQMwAA
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9. Die Erfahrung eines Lebens im Sieg      
   
2. Könige, 4,1-7 

 

Voraussetzungen für ein Leben im Sieg      

 

Während ich den Artikel über "Siegeserfahrungen im Alltagsleben" vor-

bereite, wünscht ein Mann mich zu sprechen. Ich vermute ich ein seelsorgerli-

ches Gespräch. Doch als ich dem Herrn gegenüberstehe, verweigert er mir die 

Hand. "Ich habe eine schlimme Nachricht für Sie", sagt er mit düsterem Blick. 

"Und die wäre?ñ frage ich ihn. "Ich muss Ihnen sagen, dass Sie ein Lügner 

sind!" Als ich nur mit "so" reagiere, da geht's erst richtig los: "Ja, und ein 

Faulpelz sind Sie ... und ein Betrüger ... und ein Dieb ... und ein Dackel ... und 

ein Verbrecher".  

Ob es noch mehr ĂKoseworte" waren, mit denen ich bedacht wurde, weiß ich 

nicht mehr genau. "So, und nun setzen Sie sich bitte und begründen Sie das 

alles einmal" wünsche ich mir von meinem Gegenüber. Und er kann seine 

Attacke begründen. "In der Bibel steht doch: 'alle Menschen sind Lügner', 

folglich sind Sie es auch!" 

Doch der eigentliche Grund des Manövers ist der: Dieser Mann will bestätigt 

finden, das eine Aussage in meinem Einladungszettel nicht der Wahrheit ent-

spricht. Ich hatte dort geschrieben: "Christus hat mich u. a. von meinem Jäh-

zorn befreit. Er ist mein Friede, so dass ich mich nicht mehr aufregen muss".  

An diesem Punkt muss mein Gegenüber fast täglich Niederlagen erleben, da-

rum glaubt er nicht, dass ein Sieg über die Aufregung überhaupt möglich ist. 

 

Nicht wenige aufrichtige Christen gleichen diesem Mann. Auf Grund vieler 

Niederlagen wagen sie es nicht, an eine Siegeserfahrung zu glauben. Und doch 

befinden sich gerade die "am Boden-Liegenden" schon auf dem Wege zum 

Sieg. Bei ihnen ist die wichtigste Voraussetzung für die Siegeserfahrung be-

reits erfüllt. Dieser geht nämlich stets die Erfahrung der totalen Ohnmacht 

voraus. Wer noch von guten Vorsätzen und eigener Kraftanstrengung etwas 

erhofft, der muss zunächst noch tiefer in den völligen Zerbruch hinein geführt 

werden. Er muss den Krisenzustand der Witwe in einer biblischen Geschichte 

erreichen, die erst danach den Ausweg erlebte: 
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"Sie schrie ... zu Elisa", heißt es von ihr (2.Kön.4,1). Diese Frau war wirklich 

am Ende. Sie hatte alles Erdenkliche getan, um ihre Schulden zu bezahlen. 

Doch sie besaß einfach nichts mehr. Jetzt stand der Schuldherr vor der Tür 

und wollte ihr das Letzte, nämlich ihre zwei Kinder, entreißen. Es war eine 

legitime Forderung. Doch sie führte in den Bankrott. 

Das Gesetz des Mose tut uns - wenn wir es akzeptieren - den unschätzbaren 

Dienst des inneren Zerbruchs. Es fordert ein heiliges, Gott wohlgefälliges 

Leben. Wir müssen die Forderung bejahen, vermögen ihr jedoch nicht zu ent-

sprechen. "Deine Magd hat nichtsñ (V. 2). Das ist mit der Witwe auch unser 

Bekenntnis, sobald wir ernsthaft Gott zu gefallen versuchen. 

 

Die Basis für ein Leben im Sieg      

 

In ihrer Not wandte sich die bedrängte Frau an den Propheten Elisa. Durch die 

Forderungen des Gläubigers wurde sie ja förmlich zu ihm hin gedrängt. Glei-

cherweise ist das Gesetz zu unserem "Zuchtmeister auf Christus" geworden 

(Gal.2, 24). Es treibt uns zu ihm, denn er hat ja bereits vielen geholfen. 

 "Was soll ich dir tun?" antwortete Elisa der hilfesuchenden Frau. Er forderte 

nichts, sondern war bereit, ihr das, woran es fehlte, zu geben. Gerade dazu ist 

auch Jesus Christus erschienen. "Er füllt leere Hände". Er will uns so viel ge-

ben, dass wir dem fordernden Gesetz gegenüber "zu bezahlen" vermögen. 

 

Die Geschichte macht uns nicht nur deutlich, dass uns Christus beschenken 

will . Sie zeigt uns auch, wie er es tun will. Elisa fragte die schreiende Frau: 

"Sage mir, was hast du im Hause?" Er knüpfte also bei dem noch Vorhande-

nen an. Und es war tatsächlich noch etwas da. Doch dieses "etwas" schien der 

Witwe so gering zu sein, dass sie sagte: "Deine Magd hat nichts als einen Öl-

krug" (V.2b). 

Bei dieser Aussage müssen wir ein wenig verweilen. "Nichts als einen Öl-

krug". Immer wieder höre ich Christen fast die gleichen Worte sprechen. "Ich 

habe nichts", sagen sie. "Ich bin ein Versager. Es gelingt mir nicht, mit meinen 

Unarten fertig zu werden. Dauernd liege ich am Boden und verklage mich 

selbst".  
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Der göttliche Anteil  für  ein Leben im Sieg      

 

Natürlich, den Ölkrug - ein Bild für den Glauben - den besitzen sie noch. Sie 

glauben, ja sie sind gewiss, Gottes Kinder zu sein. Auch der Heilige Geist ist 

in ihnen, denn sie haben Christus erlebt und "gefunden". Sonst aber ist gleich-

sam "nichts" in ihrem Hause. Sie sind hoffnungslose Versager. Nur Chris-

tus - sonst nichts! Wirklich nichts?  

Der Prophet Elisa ging auf die wehklagende Antwort der Frau gar nicht ein. Er 

führte eine atemberaubende Wendung herbei indem er ihr befahl, etwas 

scheinbar Absurdes zu tun. "Er sprach: Gehe hin und bitte draußen von allen 

deinen Nachbarinnen leere Gefäße - und derselben nicht wenig. Und gehe 

hinein und schließe die Tür hinter dir und deinen Söhnen und gieße in alle 

Gefäße. Und wenn du sie gefüllt hast, so gib sie hin" (V. 3-4).  

In diesem Befehl liegt eine Provokation ohnegleichen. Die Frau hat nichts und 

sieht nichts. Dennoch soll sie Vorkehrungen treffen, als wäre alles vorhanden. 

Dieses "Nicht sehen und doch glauben" (Joh 20, 29), dieses Vertrauen und 

Handeln auf Gottes Zusage hin, ist die Grundlage jeder Sieges Erfahrung.  

 

Handle, gieße ein, denn du besitzest genug! Das war die froh machende Nach-

richt für die Witwe. Das ist auch die frohmachende Nachricht für uns. Wenn 

Du klagst: Ich habe zwar Christus, aber sonst nichts! dann möchte ich fragen: 

Was ist das denn für ein Christus, den Du in der Bekehrung empfingst? Hat 

Gott Dir mit ihm und in ihm nicht alles, was du benötigst, geschenkt? (Rö 

8,32).  

Im Denken der Witwe hatte sich eine Wandlung vollzogen. Eben noch sah sie 

sich veranlasst, über ihre Armut zu klagen. Auf Grund des Prophetenwortes 

begriff sie jedoch staunend, wie reich sie eigentlich war. In dem Befehl, zu 

handeln, lag nämlich auch die Zusage: Sei getrost! Du besitzest genug! 

 

Das wenige Öl im Krug der Witwe ist ein Bild für den Heiligen Geist. Für 

Christen ist es wichtig, den empfangenen Heiligen Geist richtig einzuschätzen.   

Mit dem Geist - oder mit Christus - sind uns nämlich zugleich seine Früchte 

geschenkt. Niemand, der den Heiligen Geist empfing, kann behaupten, dass er 

keine Liebe, keinen Frieden, keine Geduld, keine Sanftmut und keine Keusch-

heit besitzt. Gerade darin liegt ja das Wesen des Heiligen Geistes.  
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Wer das begreift kann nur anbetend staunen, welchen Reichtum er in seinem 

Glauben-Ölkrug besitzt.  

Und eben dies ist es auch, was das Gesetz von uns fordert. Das Öl im Krug 

reichte für alle Gefäße, also für alle Bedürfnisse der Ăarmenñ Witwe aus. 

Durch den Heiligen Geist werden auch wir alle Gesetzes-Ansprüche nach 

Christus-Ähnlichkeit befriedigen können (2 Pt 1,3). 

 

Der menschliche Anteil für ein  Leben im Sieg      

 

Im Jakobusbrief heißt es: ĂDer Glaube ohne die Werke ist tot an sich selbstñ 

(Jak. 2, 17). Ohne das Mitwirken des Gläubigen wird es nie zu realen Siege-

serfahrungen kommen. Gott will unseren Glauben "sehen". Immer wieder gab 

Jesus bittenden Menschen die Gelegenheit, im Glauben, d. h. allein auf sein 

Wort hin etwas zu tun. So musste z. B. Petrus wider alle Einsicht die Netze 

auswerfen. Er glaubte an den Fischzug und handelte entsprechend. Hätte er 

nicht im Glauben gehandelt, so hätte er niemals die vielen Fische im Netz 

gesehen.  

Was muss der Christ nun tun, um zur Siegeserfahrung zu kommen? Auch 

darauf wird uns in dem Bericht von der Witwe eine Antwort gegeben. Sie 

hatte die klare Anweisung, für genügend Gefäße zu sorgen. Dann sollte sie in 

die Kammer gehen und die Tür hinter sich schließen, um dort die leeren Gefä-

ße zu füllen. 

Zunächst wollen wir feststellen, dass dieser Befehl für die Frau keine Über-

forderung war. Sie sollte ja nicht ein Wunder tun, sondern lediglich mit einer 

Kanne hantieren. Das war weder problematisch, noch war es eine Leistung 

oder gar eine Kunst. 

 Gott erwartet stets nur das Menschenmögliche, ja das Einfache von uns. 

Wunder will er selber vollbringen. Was liegt näher, als das Tun in der ver-

schlossenen Kammer auf das Gebet zu beziehen. Beten ist sehr einfach. Beten 

kann auch ein Kind. Doch wer es nicht im Glauben praktiziert, der wird nie 

die Kraft des Sieges erfahren. 

Für keine andere Sache gibt es so viele Ermahnungen, so ausdrückliche Be-

fehle in der Schrift, wie für das Gebet. "Gehe in dein Kämmerlein, schließ die 

Tür zu und bete" (Mt  6,6) ist Jesu Ruf auch an uns. Unmissverständlich ist 

auch seine Zusage, uns zu erhören: "Alles, was ihr bitten werdet in meinem 
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Namen, das will ich tun" (Joh 14,13). Wer das glaubt, der wird danach han-

deln. Er wird bitten. Wer jedoch bittet, der empfängt (Luk. 11, 10).  

Luther sagt: "Wer nichts kriegt noch findet, der hat gewiss nicht gebeten noch 

gesucht. Darum muss es ohne allen Zweifel an uns fehlen, wenn uns was man-

gelt". 

 

Die praktische Seite der Siegeserfahrung 

 

Folgendes wird uns noch von der Ăarmenñ Witwe berichtet: "Sie ging hin und 

schloss die Tür zu hinter sich und ihren Söhnen. Die brachten ihr die Gefäße 

zu, so goss sie ein. Und da die Gefäße voll waren, sprach sie zu ihrem Sohn: 

Reiche mir noch ein Gefäß her. Er sprach zu ihr: Es ist kein Gefäß mehr hier. 

Da stand das Öl" (V. 5-6). 

Das Vertrauen und Gehorchen der Frau wurde belohnt. Ihr Glaube hatte sich 

durch die Erfahrung bestätigt. Sie war nicht zuschanden geworden. Im Gebet 

geschieht etwas Entscheidendes. Dadurch werden die "leeren Gefäße" gefüllt. 

Die Kraft des Heiligen Geistes in uns wird durchs Gebet in Bewegung ge-

bracht. Es beginnt zu fließen. Unsere Mitmenschen beginnen durch unser Ge-

bet die "Früchte des Geistes" zu kosten. 

Es ist nicht schwer, die "Gefäße" für unseren praktischen Alltag zu deuten. All 

die Menschen, denen wir täglich begegnen, sind wie leere Gefäße, die gefüllt 

werden können. Da ist der Chef, der so schnell seine Fassung verliert. Was 

benötigt er? Ganz sicher Geduld. Welche eine Gelegenheit, ihm immer wieder 

mit Geduld zu begegnen!  

Da ist der Lehrer, der - wie es aussieht -ungerechte Zensuren verteilt. Kann 

man ihn dennoch lieben? Natürlich, denn Liebe ist eine Frucht des Heiligen 

Geistes. Sie wird uns geschenkt, wenn wir bitten. Wahrscheinlich hat jener 

Lehrer bisher wenig Liebe erfahren. Daher ist er wie ein leeres Gefäß.  

Da ist der wortkarge Schaffner, dessen kalte Pflichterfüllung uns schon 

manchmal aufmerken ließ. Wahrscheinlich kennt er wenig Freundlichkeit. 

Auch die Freundlichkeit ist eine Frucht des Heiligen Geistes. Wir brauchen sie 

nicht selbst zu produzieren. Wir brauchen nur darum zu bitten und sie wird 

uns geschenkt. 
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Die Welt um uns her wartet auf die Früchte des Heiligen Geistes. Die Men-

schen schreien nach Frieden. Wer anders kann ihn verkörpern als Christen, die 

darum bitten und empfangen und daher Frieden um sich verbreiten.  

Auch im Gemeindeleben wird es an leeren Gefäßen nicht fehlen, die gefüllt 

werden können. Wie die Prophetenwitwe, so dürfen auch wir Umschau halten, 

um möglichst viele leere Gefäße zu finden. Jede Form des missionarischen 

Dienstes ist eine Möglichkeit, Empfangenes weiterzugeben. 

 

Auch Ihnen, lieber Leser, ist in Jesus Christus Gottes ganzer Reichtum ge-

schenkt. Auch Sie dürfen "aus seiner Fülle Gnade um Gnade" im Glauben 

nehmen und weitergeben (Joh 1, 16). Haben Sie die Gnadenfülle Gottes schon 

in Anspruch genommen? Beschreiten Sie den Weg des anhaltenden Gebetes, 

um wirklich empfangen zu können?  

Oder befinden Sie sich noch im Lager derer, die sich damit begnügen, über 

ihre geistliche Armut zu klagen? Vielleicht sind Sie unzufrieden oder ent-

täuscht, weil Sie zu viel von anderen Menschen erwarten. Sie sind dazu beru-

fen, den Reichtum Gottes gerade ihnen weiterzugeben. 

Weil alles Nötige da ist, und weil Gott "über alles, was wir bitten oder verste-

hen" Gebete erhört, wird es einst keine Entschuldigung f¿r Ăleer gebliebeneñ 

Ölkrüge geben.  

 

 

_____________________________ 
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 CHARLES G. FINEY über CHRISTUS IN EUCH  

 

Folgen der Inne Wohnung des Heiligen Geistes 

und Christi  

 

Ihr werdet einseitig genannt werden. Ich habe nie 

jemand gekannt, der mit dem Heiligen Geist erfüllt 

war und nicht einseitig genannt wurde. Leute, die 

voll Heiligen Geistes sind, sind in der Tat immer 

verschieden von anderen Menschen. Sie stehen 

unter einem anderen Einfluss, haben andere An-

schauungen, handeln aus anderen Beweggründen, 

denn sie werden nicht vom eigenen, sondern eben 

vom Heiligen Geist geleitet. Wie oft habe ich von diesem oder jenem sagen 

hören: "Er ist ein frommer Mann, nur etwas einseitig". Ging ich den Anschul-

digungen nach, so kam ich zu dem Schluss, dass der Mann mit dem Heiligen 

Geist erfüllt war. Macht euch also darauf gefasst, für überspannt zu gelten. 

Paulus wurde von denen für verrückt gehalten, die seinen Standpunkt nicht 

begriffen. In Wirklichkeit aber war dieser nur so sehr von der Wahrheit durch-

drungen, dass er mit ganzer Seele für sie eintrat. 

 

Seid ihr mit dem Heiligen Geist erfüllt, so werdet ihr ferner fruchtbringend 

sein - das ist gar nicht anders möglich. Sogar wenn ihr krank wäret und könn-

tet niemand sehen oder sprechen, so wäret ihr viel nützlicher als Hunderte von 

"Christen", die nicht vom Geiste geleitet sind. 

 

Ich fühlte mich in Anwesenheit von Versuchung schwach, benötigte oft Tage 

des Fastens und Betens und musste viel Zeit damit zu verbringen, mein eige-

nes geistliches Leben zu überprüfen, um die Verbindung zu Gott und den Zu-

gang zur göttlichen Kraft zu bewahren, die mich für die Erweckungsarbeit 

effizient befähigte. 

Eine Erweckung wird es nur geben, wenn sich jemand in besonderer Weise 

darum bemüht. 

http://www.google.de/imgres?imgurl=http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/fb/Finney.png&imgrefurl=http://cs.wikipedia.org/wiki/Charles_Grandison_Finney&h=250&w=184&tbnid=fYcv1lBy_TT-FM:&zoom=1&docid=W0UtRXIZK_Iu6M&hl=de&ei=ZWrRU4ePHanb4QSU0IC4BQ&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=5951&page=1&start=0&ndsp=45&ved=0CG0QrQMwFw
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III. Die Auswirkungen des dynamischen Christseins 
 

1. Die Erneuerung des Gedankenzentrums 

     2 Kor 10,5  

 

Wir zerstören damit Gedanken und alles Hohe, das sich erhebt gegen die Er-

kenntnis Gottes, und nehmen gefangen alles Denken in den Gehorsam gegen 

Christus. 

 

In den letzten Betrachtungen habe ich das "Ergreifen des befreiten Lebens" 

behandelt. Wir haben gesehen, dass der Mensch beteiligt ist, dass er etwas tun 

muss, um im Kampf gegen das Böse ein Überwinder zu werden. Nun wollen 

wir uns mit den Auswirkungen des befreiten Lebens befassen. Wir wollen 

fragen: Wie wirkt sich die geistliche Erneuerung im Gedankenzentrum, im 

Gefühlszentrum und im Willenszentrum des Menschen aus? Zunächst geht es 

darum, wie unser Gedankenzentrum erneuert werden kann. 

 

Gedanken sind Kräfte 

 

Vor mir liegt folgende Zeitungsnotiz: "Sieben 1000-DM-Scheine, acht Bank-

noten zu je 100 DM, ein 50-DM- und ein 20-DM-Schein lagen in einem einge-

schriebenen Brief, der beim Finanzamt Düsseldorf-Süd landete. Dieses Geld 

schickte ein unbekannter reuiger "Steuersünder" mit dem maschinengeschrie-

benen Bekenntnis, er habe seinen Frieden mit Gott gefunden und wolle nun 

auch mit den Menschen ins Reine kommen".  

Es wäre interessant, diesen erfreulichen Vorfall einmal vom Standpunkt eines 

Psychoanalytikers zu betrachten. Die ungewöhnliche Handlung der betreffen-

den Person muss ja eine Ursache haben. Offensichtlich hat ein einschneiden-

des Erlebnis das Denken jenes Steuersünders verändert. Eine Zeitlang dachte 

er, die Hinterziehung von Steuern brächte ihm Gewinn. Andernfalls hätte er 

die strafbare Handlung unterlassen.  

http://www.bibleserver.com/text/LUT/2.Korinther10%2C5
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Die neue Handlungsweise, nämlich die Rückgabe des Geldes, muss folglich in 

einer veränderten Denkweise ihre Ursache haben. Aus irgendeinem Anlass 

dachte und wusste die Person plötzlich, dass unrechtmäßiger Besitz nieman-

dem nützen, sondern auch ihn nur schädigen kann. Und dieser neue Gedanke 

wurde dann zur entsprechenden Tat. 

Ohne Zweifel ist die Tat das Entscheidende im menschlichen Leben. Jede Tat 

wird jedoch aus vorausgehenden Gedanken geboren. "Die Gedanken sind 

unser Schicksal", hat jemand einmal richtig gesagt. Gedanken sind wie ein 

Motor, der die Kräfte unserer Persönlichkeit mobilisiert. Wie wir denken, so 

werden wir handeln. Und wer die Taten eines Menschen beeinflussen oder 

verändern will, der muss bei seinem Denken beginnen.  

Eine ähnliche Veränderung des Denkens und Handelns wie jener "Steuersün-

der" hat auch der korrupte Oberzöllner Zachäus erlebt. "Siehe, Herr, die Hälfte 

meiner Güter gebe ich den Armen", sagte er, "und so ich jemand betrogen 

habe, dass gebe ich vierfältig wieder" (Luk. 19, 8). Auch er wurde im Zent-

rum seiner Persönlichkeit umgewandelt, nämlich in seiner Vorstellungswelt. 

Wie von selbst zeigten sich sofort die entsprechenden Taten: Er war bereit, die 

Hälfte seines Vermögens den Armen zu geben. Und überhöhte Zolleinnahmen 

wollte er vierfach erstatten. 

 

Sind unsere Gedanken wirklich "frei"?  

 

Wichtig ist nun die Frage: Durch welche Kräfte wird die Richtung unserer 

Gedanken bestimmt? Sind die Gedanken wirklich "frei"? Können wir denken, 

was wir wollen und wie wir wollen? Kann der Mensch bedingungslos sagen: 

Ich will von jetzt ab nur Gutes denken und tun? Jeder von uns wird zugeben 

müssen: Wir können es nicht!  

Auch der Apostel Paulus bekennt in Römer 7(14): "Das Gute, das ich tun will, 

das tue ich nicht, sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich ". Wie wir 

feststellten, ist der Gedanke "die Mutter der Tat. Folglich hat Paulus zunächst 

Ungutes denken müssen, obwohl er es gar nicht wollte. Gerade in unserer 

Gedankenwelt haben wir es wahrscheinlich schon alle erlebt, dass wir irgend-

wie festgelegt sind, dass wir uns immer im Kreise bewegen. 

Auch Zachäus hat diesen "Teufelskreis" negativer Habsucht-Gedanken ge-

kannt. Sie haben sein Handeln bestimmt und seinem ganzen Leben die Rich-
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tung gegeben. Doch dann ist die große Wende gekommen. Der Teufelskreis 

wurde durchbrochen. Zachäus begann positiv zu denken und in einer neuen 

Richtung vorwärts zu gehen. 

  

Verlust der wahren Persönlichkeitswerte 

 

Bevor wir näher darauf eingehen, lassen Sie uns noch nach den Ursachen für 

den sogenannten Teufelskreis fragen. Wir wollen dabei das Schicksal des Za-

chäus im Auge behalten.  

Von psychologischen Gesichtspunkten her könnte man seine Entwicklung 

etwa wie folgt darstellen: Zachäus war klein von Person. Schon bei seinen 

Spielgefährten hat er diesen Nachteil zu spüren bekommen. Sein Dasein war 

von einer gewissen Minderwertigkeit überschattet. In seinem Denken wurde 

dieser Wertverlust zu einem Komplex. Er musste mit dem unerträglichen Be-

wusstsein leben, weniger wert zu sein als die andern. 

Nun wird das menschliche Seelenleben von einer Art Gesetzmäßigkeit be-

stimmt. Minderwertigkeitskomplexe, so sagen uns die Experten, rufen ein 

überhöhtes Geltungsstreben hervor. Zachäus wollte seinen Wertverlust aus-

gleichen bzw. zu kompensieren. Stets suchte er also in seinen Gedanken einen 

Weg-, aus dem Minus seiner Persönlichkeit heraus in das Haben zu kommen.  

 

Es war ihm zur Existenz Frage geworden, vor sich selbst und vor andern wie-

der Wert und Bedeutung zu finden. An dieser Stelle hatte sich der Teufelskreis 

im Leben des Zachäus geschlossen. Sein Geltungsdrang verhalf ihm zwar zu 

einer hohen Position und zu großem Besitz. Doch es war nicht der Weg, Ach-

tung vor sich selbst und vor andern zu finden. Es erhöhte nicht seinen Persön-

lichkeitswert, sondern es verminderte ihn.  

Zachäus setzte sich über gesellschaftliche, moralische und göttliche Gesetze 

hinweg, um zu Reichtum und Ehren zu kommen. Dies aber waren für den im 

Aussehen gehemmten Zachäus nur Mittel zu dem Zweck,  sein Ich aufzuwer-

ten und mehr Ansehen zu finden.  

Und weil ihm dies nicht gelang, war er trotz seines Reichtums unzufrieden 

und deprimiert. Das Gegenteil von der erhofften Wertschätzung stellte sich 

ein. Die Mitmenschen mieden ihn, weil sein Verhalten egozentrisch auf den 

eigenen Vorteil gerichtet war und nicht auf den Vorteil der anderen.  
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Aus diesem fatalen Kreislauf des immer höheren Wertverlustes und immer 

stärkeren Geltungsstrebens gab es für Zachäus keinen Ausweg mehr. Die Mo-

tive seines Handelns waren ihm nämlich selbst nicht bewusst. Er verstand we-

der sich noch die andern. Er begriff nicht, warum so vieles fehlschlagen muss-

te. 

 

Geltungsdrang - ein "normales" Verhalten für Sünder  

 

Hier stellt sich die interessante Frage, ob nur offensichtliche Persönlichkeits-

Mängel, wie etwa die geringe Körpergröße des Zachäus, Minderwertigkeits-

Komplexe hervorrufen können. Die Antwort ist ein entschiedenes Nein. Das 

Streben nach Geltung kennen wir alle. Gewiss wird es durch markante Mängel 

oftmals verstärkt. Doch gleichzeitig wundern wir uns darüber, dass wir es bei 

äußerlich bevorzugten Menschen ebenso wahrnehmen können. Ja, es findet 

sich bei Menschen, die höchste Positionen erklimmen.  

Die Ursache der uns plagenden Minderwertigkeitsgefühle liegt nicht im Ver-

lust von äußerlichen Werten. Sie liegt tiefer. Sie liegt im Verlust unserer Aner-

kennung bei Gott. Mit dem Sündenfall haben wir Menschen das Wohlgefallen 

Gottes und damit ihn selber verloren. Und mit Gott haben wir eigentlich alles 

verloren. Tief in unserem Unterbewusstsein liegt das Wissen um unsere 

Schuld. Wir gleichen Adam und Eva, die sich wegen ihrer Nacktheit verste-

cken. 

Für die Anerkennung Gottes, als der höchsten Majestät im Universum, gibt es 

aber keinen Ersatz. Menschen mögen uns umjubeln und die höchsten Ehren 

erweisen. All dies wird unser Minderwertigkeits-Bewusstsein nicht aufheben 

können. Das Streben nach immer mehr Geltung ist dafür ein konkreter Be-

weis.  

Die menschliche Sünde ist das Urproblem für allen Selbstwert-Verlust. Sie hat 

den verlorenen Sohn zu den Schweinen gebracht. „Ich bin hinfort nicht mehr 

wert, dein Sohn zu heißen“, bekannte er schuldbewusst. Seine Abkehr vom 

Vater - sprich von Gott - hatte ihn seiner Sohneswürde beraubt.  

Wer diese Tatsache nicht akzeptiert, der wird die verborgenen Triebkräfte des 

menschlichen Verhaltens niemals begreifen. Das Streben nach Aufwertung 

unserer Persönlichkeit ist nämlich einerseits die Äußerung für den inneren 
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Bankrott. Andererseits ist es der Ausdruck für das elementare Verlangen, den 

höchsten Wert, nämlich Gott, zurück zu gewinnen. 

Von dieser Schau der Dinge her wird deutlich, dass die Psychoanalyse die 

letzten Probleme unseres Seelenlebens nicht zu lösen vermag. Sie wird unser 

Verhalten zwar zu erklären versuchen. Aber sie kann uns den größten Verlust, 

nämlich Gott, nicht erstatten. 

 

Mit Christus, die Achtung vor sich selber gefunden 

 

Wir kehren zum Oberzöllner Zachäus zurück. Unvermittelt war er Jesus Chri-

stus, dem Sohn Gottes, begegnet. Jetzt wurde der Teufelskreis seiner Gedan-

ken gesprengt. Er hatte den rechten Seelen-Arzt gefunden. Dadurch wurde er 

in der Tiefe seiner Seele geheilt.  

Die Heilung geschah spontan. Und sie äußerte sich sofort in einem normalen, 

gesunden Verhalten. Im Bericht über Zachäus lernen wir auch das Heilmittel 

kennen. Es ist ganz einfach der Zuspruch, das "volle Ja!' Jesu Christi zu ihm, 

dem unwerten Sünder. Plötzlich begriff der Mann: Ich habe in Jesus Gottes 

Wohlwollen wieder gefunden! In seinem Herzen begann es - wir bei Luther -

zu jubeln:  

ĂIst Gott für mich, so trete, gleich alles wider mich!ñ 

 

Auf dem Ast eines Baumes war Zachäus zum Glauben gekommen. Die Ge-

sellschaft hatte ihn abgeschrieben. Doch Jesus ging an dieser scheinbar wert-

losen Person nicht geringschätzig und daher achtlos vorbei. Hier war einer, der 

ihn freundlich anredete, ja, der in seinem Hause einkehren wollte.  

Diese Liebe und Zuneigung Jesu waren für Zachäus ungewohnt neu. War er 

nicht ein Zöllner und Sünder? War er nicht schuldig vor Menschen und Gott? 

Allerdings! Dennoch blieb Jesus stehen, um mit ihm Gemeinschaft zu haben. 

Was bedeutete das anders als: Dieser Mann Gottes hat mich lieb! und: Mir 

sind all meine Sünden vergeben! Jesus hatte sich ihm zugewandt und ihm 

dadurch die ganze Würde seines Menschseins wieder geschenkt. 

Zachäus glaubte - und nahm Jesus auf. Die quälenden Gedanken der Wertlo-

sigkeit und des Verlustes waren plötzlich verschwunden. Freude erfüllte sein 

Herz. Durch Jesus hatte er Gott und damit alles gefunden. 
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Christus in uns - die Basis für neue Gedanken 

 

Für Zachäus  wurde Gewissheit, von Jesus angenommen und begnadigt zu 

sein, zu einer Basis für völlig neue Gedanken. Ungeahnte positive Triebkräfte 

begannen jetzt in seiner Seele zu wirken. 

Nur auf diesem Wege kann auch Ihnen, lieber Leser, innere Heilung bzw. 

ĂHeilñ widerfahren. Wer Jesus noch nicht fand, wird sich mit den quälenden 

Gedanken seiner Wertlosigkeit weiter abmühen müssen. Doch wer Jesus auf-

genommen hat, weiß: Ich bin jetzt ein Kind Gottes geworden! Ich bin ein "be-

gnadigter" Sünder! 

Dieses neue, positive, froh machende Denken wird sich auswirken. Es wird 

unser Leben verändern. Gedanken sind Kräfte, hatten wir zu Anfang gesagt. 

Zachäus wurde frei von der Gier nach dem Geld. Aus eigenstem Antrieb wur-

de er bereit, wieder gutzumachen und den irdischen Reichtum fahren zu las-

sen.  

Wie ist das zu erklären? Nun, er hatte mit Christus Gott und damit den wah-

ren, himmlischen und ewigen Reichtum gefunden. Der unbewusste Drang 

nach einem Wertausgleich war vollkommen gestillt. Er brauchte jetzt das Geld 

nicht mehr, um seinen Persönlichkeitswert bestätigt zu finden. Gott hatte ihn 

angenommen. Und eine höhere Anerkennung gibt es sonst nicht. 

 

In dem Maße, wie auch Sie, lieber Leser, Gottes Liebe im Glauben erfassen, 

werden Sie seelisch gesund. Die Gedanken an Ihre Minderwertigkeit werden 

durch Gedanken an Ihren Reichtum in Christus ersetzt. Welchen höheren Wert 

könnten Sie jemals erlangen als geliebt, erwählt und geachtet zu sein? Mit ihm 

hat Ihnen Gott alles Verlorene aus Gnaden geschenkt.  

Machen Sie sich diese beglückende und befreiende Tatsache im Glauben im-

mer wieder bewusst. Ruhen Sie ganz einfach in diesem Glauben, dass Ihnen 

Christus alles bedeutet und Sie mit ihm nun alles besitzen. Wie Zachäus und 

viele andere werden Sie dann feststellen, dass gesundes christliches Handeln 

nicht eine Forderung, sondern vielmehr eine Auswirkung ist. 

 

Dadurch werden Sie frei von dem Zwang, in irgendeiner Form nach Geltung 

zu streben. Weil Sie Gottes Wohlgefallen erlangt haben, wird Ihnen menschli-

ches Wohlgefallen nicht viel mehr bedeuten. Jedenfalls werden Sie davon 
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nicht mehr abhängig sein. Sie werden es überflüssig finden, durch Besitz, 

Aussehen, Karriere und dergleichen imponieren zu wollen.  

Sie werden nicht deprimiert sein, wenn Sie von diesen Dingen nichts, oder nur 

wenig aufweisen können. Ihr Reichtum ist Christus. Mit Martin Luther werden 

Sie gelassen sprechen: Bleibt mir Gottes Gunst, dann wird der Menschen 

Gunst sich finden. Findet sie sich nicht, so fahre sie zum Teufel. Gottes Gunst 

ist mir genug“.  

Ihr Gebet zu Gott wird nicht mehr einem Klagelied gleichen. Sie werden ihm 

dankbar und vertrauend immer wieder bekennen:  

"Wenn ich dich nur habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn 

mir gleich Leib und Seele verschmachten, so bist Du doch, Gott, allezeit mei-

nes Herzens Trost und mein Teil" (Psalm 73,25-26).  

Und das ist wahrlich genug! 

________________________________________ 

 

OTTO STOCKMEYER über CHRISTUS IN EUCH  

 

ĂWenn ein Christentum, dass sich zwischen Fallen und Aufste-

hen hin- und her bewegt und bei dem man sich immer wieder 

überwinden und beflecken lässt, von der Schrift her unhaltbar ist; 

wenn es eine Tatsache ist, dass Jesus Christus Welt, Sünde und 

Teufel. überwunden hat; wenn wir zu einem Leben steten und 

völligen Sieges über die Sünde berufen sind und der Herr bereit 

ist, uns in dieses Leben einzuführen und - darin zu bewahren: wie kommt es 

dann, dass so wenige Christen darin wandeln? Warum sind ihrer so wenige, 

die in ununterbrochener Gemeinschaft mit Jesus leben, die wissen, was es 

heißt: in Jesus bleiben? Warum so wenig 'Überwinder? 

 

Wie mannigfaltig auch die Ursachen sein mögen, so lässt sich doch die Ant-

wort in dem einen Wort zusammenfassen: "Um ihres Unglaubens willen". Der 

Unglaube ist es, der Tausende von Christen hindert, die Gabe Gottes zu ergrei-

fen. Eine Seite im Erlösungswerk Christi haben sie erfasst und sich gläubig 

angeeignet: sie sind der Vergebung ihrer Sünden und der Gotteskindschaft 

gewiss; aber die andere Seite ist ihnen noch verdeckt. Sie haben noch nicht 

erkannt, dass durch Jesu Kreuzestod ihr alter Mensch gekreuzigt, dass ihr 
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Fleisch verurteilt und abgetan ist. Sie haben noch nicht erkannt und können 

noch nicht glauben, dass sie durch Jesu Opfer wirklich, völlig und für immer 

von jeder Knechtschaft und Gebundenheit befreit, dass Jesus seine und ihre 

Feinde überwunden und ihnen alle und jede Macht über die Seinigen genom-

men hat.  
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2. Die Erneuerung des Gefühlszentrums 
 

      Apostelgeschichte 16, 19 - 34 

 

 

Jesus verändert und gibt neue Gefühle 

 

Fast außer Atem bleibt sie vor mir stehen. Die innere Erregung steht ihr ins 

Gesicht geschrieben. ĂStellen Sie sich vorñ, ruft sie aus. ĂDa kommt soeben 

Frau X auf mich zu, umarmt mich und sagt: ĂKannst Du mir verzeihen, was 

ich Dir durch 10 Jahre hindurch angetan habe?ñ Zwischen den beiden Nachba-

rinnen kommt es zur Versöhnung.  

Doch 10 Jahre sind eine lange Zeit, in der sie nicht miteinander gesprochen 

haben. Es wurden bittere Gefühle gehegt und gepflegt. Beim Verlassen des 

Gottesdienstes achteten sie darauf, sich nicht zu begegnen, um nicht grüßen zu 

müssen. Plötzlich diese Veränderung, dieses ganz neue Gefühl. Wie war es 

nur dazu gekommen? 

 

Die Wandlung geschah am letzten Abend einer Verkündigungswoche. Ich 

hatte über die Realität des auferstandenen Christus gesprochen. Als der Le-

bendige wolle er nicht nur im Himmel wohnen, sondern auch in den Herzen 

der Menschen, hatte ich betont. Er wolle einkehren um uns die Schuld zu ver-

geben. Doch er wünsche auch unser Herz, das heißt unser Denken, Fühlen und 

Wollen positiv zu verwandeln. 

 

Wie wird mein Gefühlsleben zum Guten verändert? 

 

Jene Frau hatte die Botschaft verstanden und beim Hören des Wortes ihre 

Entscheidung für Jesus Christus getroffen. Durch den Heiligen Geist war er - 

ähnlich wie bei Zachäus - in ihr Herz und Leben gekommen. Seine Gegenwart 

wirkte sich spontan auf ihr Gefühlsleben aus. Hass und Groll, welche sehr 

starke Gefühle sind und Kraft haben, wurden umgewandelt in Liebe. Mit und 

durch Christus, mit neuen Gefühlen im Herzen war die Versöhnung überhaupt 

kein Problem. 
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Neben den Gedanken gehören die Gefühle zu den treibenden Kräften der Per-

sönlichkeit. Es ist nicht immer leicht die Gedanken von den Gefühlen zu un-

terscheiden. Einleuchtend jedoch ist die Annahme, dass jeder Gedanke gewis-

se Gefühle erzeugt. Von diesen wird dann wesentlich die Willensentscheidung 

bestimmt. 

Das Unheimliche an unseren Gefühlen ist, dass sie sich weitgehend unserer 

Kontrolle entziehen. Während Gedanken überschaut und abgewogen werden 

kºnnen, werden wir von unseren Gef¿hlen oft ¿berfallen. ĂEs ist einfach über 

mich gekommenñ, hat sich schon mancher nach einem unerwarteten Gefühls-

ausbruch entschuldigen müssen. 

Die Psychologie vergleicht den von ihr eingeführten Begriff des Unterbe-

wusstseins mit einer riesigen Vorratskammer. Darin  sammeln sich Gedanken 

und Erlebnisse, die wir teilweise wieder vergessen haben. Diese wirken jedoch 

als Gefühlsimpulse in unser Bewusstsein hinein. Die Ăaufgespeichertenñ Ge-

fühle sind also kein toter Inhalt, sondern bleiben in der Tiefe unseres Daseins 

aktiv. Unser bewusstes Seelenleben wird vom Inhalt des Unterbewusstseins 

unbemerkt beeinflusst und stark geprägt. Experten meinen,  dass das Unter-

bewusstsein ausschlaggebend für das Wesen bzw. die Gesinnung unsere Per-

sönlichkeit ist. Sie unterstreichen damit die Aussage der Bibel: „Wes das Herz 

voll ist, des geht der Mund über“ (Matth. 12,34). 

 

Bin ich für mein Gefühlsleben verantwortlich? 

 

Hier stellt sich die vieldiskutierte und berechtigte Frage, inwieweit wir für 

unser Unterbewusstsein verantwortlich sind. ĂIch garantiere f¿r nichts, wenn 

mich diese Gef¿hle ¿berkommenñ, hºrte ich einmal jemand sagen. ĂIch habe 

das nicht gewolltñ, oder Ăso war es nicht gemeintñ, sind nur Beispiele f¿r un-

sere Reaktionen danach.  

Offensichtlich ist in solchen Fällen eine Unstimmigkeit zwischen Bewusstsein 

und Unterbewusstsein vorhanden. Das Bewusstsein sagt: ĂSo will ich auf kei-

nen Fall seinñ. Unser Verhalten und Tun aber offenbart, wie wir wirklich sind.  

 

Uns mag die Tatsache schockieren, dass wir für die Art und das Handeln aus 

unserem Unterbewusstsein heraus voll verantwortlich sind. Diese Einsicht 
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veranlasst mich selbst wiederholt zu dem Entschluss: So wie es momentan 

noch um mein Gefühlsleben steht, darf es auf keinen Fall bleiben.  

Erleichtert wird mir dieser Entschluss durch folgende Gewissheit im Glauben:  

Christus in mir ist der Garant dafür, dass eine Sinnes-Erneuerung zum Guten 

bei mir stattfinden kann und auch wird.  

 

Glaubens-Zuversicht trotz kritischer Stimmen 

 

Gerade an diesem entscheidenden Punkt wird die christliche Botschaft oft 

kritisiert und in Frage gestellt. Viele wollen nicht akzeptieren, dass das Evan-

gelium, wenn es tatsächlich geglaubt wird, eine Umwandlung des Gefühlsle-

bens bewirkt. Sogar bei Christen findet sich die Vorstellung, dass eine Verän-

derung ihres Gefühlslebens und damit ihres Charakters erst Ăim Himmelñ 

stattfinden wird.  

Vor diesem Irrtum muss entschieden gewarnt werden. Tatsache ist nämlich, 

dass Menschen, deren Gefühle vom Heiligen Geist nicht erneuert wurden, gar 

nicht erst in den Himmel hineinkommen dürfen. 

„Lasst euch nicht verführen, weder die Unzüchtigen noch die Götzendiener 

noch die Ehebrecher noch die Weichlinge noch die Knabenschänder noch die 

Diebe noch die Geizigen noch die Trunkenbolde…... werden in das Reich Got-

tes kommen“, warnt der Apostel Paulus die Christen in Korinth (1 Kor 6, 9 ï 10). 

 

Folglich muss ein Geiziger oder Unzüchtiger seine Gefühle schon hier auf 

Erden erneuern lassen. Denn nur wer Ăreinen Herzensñ ist, wird Gott schauen 

dürfen. Mit dem Herzen meint die Bibel stets unser innerstes Sein, also unser 

Denken, Fühlen und Wollen. 

Wahrscheinlich wird ein Dieb nach einem geglückten Beutezug beim Anblick 

des Gestohlenen ein Gefühl der Befriedigung haben. Bekehrt er sich jedoch 

und lässt sich vom Heiligen Geist verändern, wird er beim Anblick der Beute 

erschrecken und erst Befriedigung finden, wenn er - wie Zachäus - das Ge-

stohlene zurückgibt. Wenn die Bibel von Bekehrung spricht, ist damit nicht 

nur die Sündenvergebung, sondern auch die Veränderung unseres ganzen We-

sens gemeint. Eine Bekehrung, die sich nicht auswirkt, die nicht unser ganzes 

Leben verändert, ist sicher nicht echt. 
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Der englische Prediger Spurgeon hat einmal gesagt: ĂWenn ein Dieb unbe-

kehrt und somit ohne Veränderung seines Charakters in den Himmel käme, so 

würde er gewiss den Engeln die Taschen ausraubenñ. Das Gleiche ist ¿ber den 

Jähzorn zu sagen: Wenn ein empfindlicher oder jähzorniger Mensch ohne 

Umwandlung seiner Gefühle in den Himmel käme, so würde er mit seinem 

unbeherrschten Wesen die Harmonie im Himmel stören.  

Von Jesus werden in der Bergpredigt die Sanftmütigen ï  also die Umgewan-

delten und nicht die Unbeherrschten selig gepriesen. Sie allein werden das 

Erdreich besitzen (Matth. 5,5). 

 

Das Evangelium von Christus, ja er selbst ist in der Lage, unser Sein zu ver-

ändern. Wäre das nicht möglich, täten wir besser daran, seinen Namen vor der 

Welt zu verschweigen. Wir hätten ihr dann nicht mehr und nichts Besseres 

anzubieten, als sie ohnehin schon besitzt, nämlich gute Ratschläge und nichts 

als Moral. Doch das Evangelium von Christus ist eine Kraft Gottes, die uns 

umwandelt. Christus ist nicht nur gekommen um uns einmal selig zu machen. 

Er befähigt uns hier und jetzt Ăin einem neuen Leben zu wandelnñ (Rºm. 6,4). 

 

Dynamisches Christsein durch Wort und Wandel bekennen 

 

Und gerade auf diese Botschaft wartet die heutige Welt. Sie ist voller Proble-

me, die sie nicht zu lösen vermag. Winston Churchill hat einmal gesagt; „Das 

eigentliche Problem ist das Problem des menschlichen Herzens“.  

An diesem Problem sind ganze Völker, ja Weltreiche zugrunde gegangen. 

Geschickte Propaganda vermag Gefühle von Hass und Rache zu erzeugen. 

Christus allein vermag jedoch Hass in Liebe zu verwandeln.  

Aus diesem Grund braucht unsere Generation nichts dringender als die Bot-

schaft von Christus. Er allein ist der Heiland und Retter dieser Welt. Nichts ist 

f¿r Christen so wichtig, als die umwandelnde Kraft des ĂChristus in unsñ zu 

bezeugen. Allerdings braucht die Welt Christen, die es nicht nur weitersagen, 

sondern durch ihr Sein demonstrieren, was Christus in den Seinen vermag. 

 

Lassen Sie uns jetzt noch einige Beispiele für die Umwandlung von Gefühlen 

betrachten. Da ist der biblische Bericht über den Apostel Paulus. In Philippi 

hatte man ihn und seinen Begleiter ins Gefängnis geworfen. In ihrer Gefühls-
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aufwallung hatten die Menschen ihnen zuvor die Kleider vom Leib gerissen 

und sie mit Ruten geschlagen. Was hatten sie verbrochen? Nichts! Sie hatten 

lediglich versucht den Menschen das Beste was es gibt, nämlich Christus, 

nahezubringen. 

 

Es ist geradezu empörend wie ungerecht man daraufhin mit Paulus und Silas 

verfuhr.  Nun lagen sie blutend im dunklen Gefängnis. Jede Bewegung war 

schmerzhaft und ihre Füße waren in den Stock eingeschlossen. Welche Gefüh-

le mochten sich nun in ihnen regen? Nur zu verständlich wären Rache, Hass 

und Wut gewesen. Doch es wird uns etwas völlig anderes von ihnen berichtet: 

„Um die Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott“.  

Haben wir recht gehört? Sie lobten Gott! Wie ist das nur möglich? Warum 

lehnten sie sich nicht gegen die himmelschreiende Ungerechtigkeit auf? Wa-

rum verwünschten und verfluchten sie ihre Peiniger nicht? 

 

Darauf ist nur eine einzige Antwort zu geben: Weil Jesus Christus in ihnen 

lebte. Er, der die Liebe ist, hatte ihr Unterbewusstsein mit Lieben zu allen 

Menschen erfüllt. Wie Jesus selbst, konnten auch sie nun ihre Feinde lieben. 

Darum  ließ die Stress-Situation sie gefühlsmäßig nicht explodieren. Unter 

diesen extremen Umständen offenbarte sich umso deutlicher, was in ihnen 

war. Nämlich Christus und damit die Liebe. 

Hatten diese beiden Männer nie andere ï etwa negative Gefühle gehabt? War 

Christus schon immer in ihnen? Keineswegs, Hassgefühle waren zumindest 

Paulus vertraut. In Apostelgeschichte 9 wird berichtet: „Saulus schnaubte 

noch mit Drohen und Morden wider die Jünger des Herrn“.  

Er wurde von seiner Wut gegen die Gläubigen aufgestachelt und zu dunklen 

Taten getrieben. „Er wütete gegen die Gemeinde“, heißt es in Apg. 8,3. Es 

war ihm also keineswegs fremd, wütend zu werden. 

 

Doch dann hatte er seine Umkehr erlebt. Christus übernahm die Herrschaft in 

ihm. Paulus lebte durch den Umgang mit Gottes Wort und Gebet nahe bei 

Jesus. Dadurch füllte sich sein Unterbewusstsein mit neuen Inhalten. Er konn-

te bezeugen: „Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den 

Heiligen Geist“ (Röm. 5,5). 



128 
 
 

Er hatte sich dieser Liebe vollkommen geöffnet. Darum ist sie zur treibenden 

Kraft, zum Motor in seinem Leben geworden. Dabei wusste er genau, dass es 

nicht seine, sondern die Liebe Christi war, die ihn trieb (2. Kor. 5,14). Er war 

lediglich ein Gefäß für diese Liebe geworden. 

 

Und gerade das ist es, was Christus von uns allen, auch von Ihnen, lieber Le-

ser, erwartet. Es ist keine Lehre von Gesetz oder Moral, die predigt: ĂReiÇ 

Dich zusammenñ, oder  hnliches. 

Die Botschaft lautet ganz einfach: Ă¥ffne Dich, sei bereit ein Christus-Träger 

und damit ein Träger göttlicher Liebe zu sein. 

 

Eine ähnliche Umwandlung seiner Gefühle erlebte auch der raue Gefängnisdi-

rektor in Philippi. Eben noch hatte er ohne Mitleid die Apostel misshandelt. 

Doch nach seiner Bekehrung, als er Christus aufnahm, wurden neue Gefühle 

in seinem Herzen lebendig. Plötzlich nahm er die blutigen Striemen der Apos-

tel wahr. Von neuem Mitgefühl gelenkt, reinigte er ihre Wunden und gab 

ihnen in seinem Haus zu essen. Er empfand ihren Hunger, als ob es sein eige-

ner wäre. Christus in ihm war zur Triebkraft für sein neues Handeln gewor-

den. 

Diese wahrhaft befreiende Botschaft gilt auch Ihnen: Jesus lebt! Er will und 

wird auch in Ihnen leben und Ihr Fühlen und Handeln erneuern, wenn Sie es 

ernsthaft glauben und - wollen. Bestätigen können Sies dies, indem Sie Jesus - 

vielleicht gerade jetzt - bewusst darum bitten. 

 

 

__________________________________    
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Hans Peter Royer über Christus in Euch 
 

Der willige Geist ist ein aktiver Geist.  

 Man mag den Eindruck bekommen, dass ein willi-

ger Geist ein passiver oder sogar zerbrochener 

Geist ist, ein Mensch, der zu allem »ja« sagt, der 

immer nur nachgibt und keine eigene Meinung 

vertritt. Aber das ist nicht korrekt. Ein will iger 

Geist ist ein aktiver Geist, welcher für die Wahrheit 

eintritt, der für Gerechtigkeit kämpft und der gegen 

alles kämpft, was nicht von Gott kommt. Ein Leben als Christ ist ein guter 

Kampf. Seit meiner Kindheit habe ich gerne gekämpft und war in meiner 

Jugendzeit für sieben Jahre im Ringer- Team. Darum hängt in unserer Küche 

der Bibelvers: »Kämpfe den guten Kampf des Glaubens«! (1 Tim. 6,12).  

 

Ein williger Geist ist ein kämpfender Geist.  

Aber was mich dabei so begeistert, ist, dass, wenn ich mit einem willi gen 

Geist kämpfe, ich nicht aus eigener Kraft kämpfen muss, sondern mit der 

Kraft Gottes kämpfen kann. Und damit komme ich zu meinem Lieblingsvers 

aus dem Alten Testament. Als Mose die Israeliten' aus Ägypten herausführte, 

landete er in einer Falle. Vor ihm erstreckte sich das Meer, hinter ihm war der 

Pharao mit seinen Truppen. Und in dieser menschlich gesehen aussichtslosen 

Situation sagte Mose zu den Israeli ten, denen die Angst in den Augen stand: 

»Der HERR wird für euch kämpfen, ihr aber werdet still sein«! (2 Mose 14,14).  

 

Ein unwilliger Geist wird auch kämpfen.  

Er kämpft um seine eigenen Rechte, er kämpft, um das zu bekommen, was 

ihm vermeintlich zusteht. Aber es besteht ein riesengroßer Unterschied: Der 

unwillige Geist muss aus eigener Kraft kämpfen. Gott wird nicht für ihn 

kämpfen. Wenn er dann trotz aller eigenen Anstrengung nicht das bekommt, 

was er will, reagiert er mit Zorn oder zieht sich zurück. Es ist schwer, mit 

solchen Menschen zu leben, weil sich ihr Herz zunehmend verhärtet. Christen 

mit  einem willi gen Geist hingegen werden immer  offener, barmherziger und 

verbreiten einen Segen, wo immer sie sind.  

  

https://encrypted-tbn1.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcTRAb3-nuIbPQmNPpyiPVB4-IKp8X6shgO9wKV_8j0CGCFP53KK
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3. Die Erneuerung des Willenszentrums     

     Apg.9,1-6  

 

 

Wer hätte es nicht schon erlebt, dass ein kleines Kerlchen mit den Füßen auf-

stampft und entschlossen ruft: ĂAber ich will!ñ? Wie oft stehen Eltern ratlos 

vor einem solchen "Ich will!" Die ganze - wenn auch kleine - Persönlichkeit 

steht nämlich dahinter.  

Es ist etwas Großes um den menschlichen Willen. Die Fähigkeit zu wollen hat 

der Mensch allen anderen Geschöpfen voraus. Daher wird die Willenskraft mit 

Recht als hohe Auszeichnung, als Adel des Menschen empfunden. Der 

Mensch entscheidet ganz alleine über das, was im Königreich seines Lebens
21

 

geschieht.  

 

Wie der menschliche Wille sich bildet 

 

Lassen Sie uns zunächst untersuchen, wie der menschliche Wille sich bildet. 

Wir fragen: Was geht voraus, bevor sich jemand festlegt durch sein "Ich will"? 

Ein Beispiel über die Willensbildung- oder Umbildung finden wir im Bericht 

über Adam und Eva. Satan war da und hatte 'seinen' Willen. Er wollte die 

Menschen von Gott abwendig machen. Das konnte er aber nur auf einem We-

ge erreichen. Er musste den Willen des Menschen umfunktionieren. So lange 

der Mensch nicht einverstanden war, also nicht wollte, konnte Satan nichts 

tun.  

Wie aber kommt man an den Willen eines Menschen heran? Der Teufel muss-

te zuvor gleichsam zwei Bastionen erobern, nämlich das Denken und das Ge-

fühl. Wir haben bereits über beides gesprochen. Sein Einfallstor sind sehr oft 

die Gedanken. Durch betörende Worte gelang es dann auch dem Feind, die 

Gedanken unserer Stammeltern zu fesseln. "Ihr werdet sein wie Gott", flüster-

te er. In der Phantasie malten sie sich diese neue Möglichkeit aus. Und sofort 

stellten sich verlockend-reizvolle Gefühle mit ein: "Herrlich musste  das sein, 

mit Gott auf einer Stufe zu stehenñ! Dieses Lustgef¿hl, das die verbotene 

                                                      
21

 Im Internet-Buchmanuskript Seite 8 
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Frucht so begehrenswert machte, wurde durch den visuellen Eindruck ver-

stärkt. „Das Weib sah an, dass von dem Baum gut zu essen wäre. Es war 

„verlockend und eine Lust für die Augen" (1.Mose 6,3).  

 

Unter dem Druck der Lustgefühle, wurde zunächst bei Eva und dann auch bei 

Adam der Wille beeinflusst und zuletzt bewegt. Sie brauchten sich ja nur für 

das Abenteuer zu entschließen! Nachdem der Wille seine Zustimmung gab, 

mussten die Glieder als Diener des Willens für die Ausführung sorgen. Die 

stufenweise Beeinflussung liegt auf der Hand. Sie geschieht über das Denken 

zu den Gefühlen, zielt aber bewusst auf den Willen.  

Die Versuchung beim zweiten Adam, Jesus Christus, nahm genau den glei-

chen Verlauf. Satan suchte sein Denken durch Worte zu manipulieren: "Das 

alles will ich dir geben", prahlte er (Matth. 4,9). Die Lustgefühle sollten über 

die Augen angefacht werden: "Der Teufel zeigte ihm alle Reiche der Welt und 

ihre Herrlichkeit“. Doch dies war nur ein Mittel zum Zweck. Sein Angriff 

richtete sich massiv auf den Willen: „Falle nieder und bete mich an“, verlang-

te er kühn.  

Hätte Jesus dies getan, so wäre damit nicht sein eigener, sondern ein fremder 

Wille, nämlich der des Verführers, geschehen. Und jetzt schneiden wir eine 

heikle Frage an. Sie lautet: Worin bestand denn die Freiheit für Jesu eigenen 

Willen? Und wie ist es um unseren freien Willen bestellt? 

  

Jesus: Beispiel für den freien menschlichen Willen 

 

Jesu Willensfreiheit bestand in der Chance, zwischen dem Willen Gottes und 

dem Willen Satans entscheiden zu können. Natürlich war der Wille Gottes 

Jesus ja bekannt: "Du sollst Gott, deinen Herrn anbeten und ihm alleine 

·dienen“, so stand es geschrieben (Matth.4, 10). Jesus konnte nur einem von 

beiden gehorchen. Doch gehorchen musste er. Entweder Gott oder dem Teu-

fel. Eine Neutralität gab es nicht. Auf dieses Entweder - Oder ist die vielge-

rühmte menschliche Willensfreiheit begrenzt. Warum? Weil Gott seinen Ge-

schöpfen diesen Spielraum gewährte. Schon das ist eine Bevorzugung. Denn 

absolut frei ist allein Gott, der Herr. Das bedeutet, dass wir Menschen, als 

seine Geschöpfe, in jedem Falle abhängig sind.  
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Auch für Jesus gab es keine neutrale Position. Im Augenblick seiner Versu-

chung war auch er bereits festgelegt, nämlich auf Gott. Sein Wille war auf den 

Gehorsam gegenüber Gott eingestellt. Dies ist die vom Schöpfer gewollte und 

für den Menschen "normale" Position. Wir sind zu Gott hin und für ihn - nicht 

für Satan und auch nicht für uns selber geschaffen. Was wir allerdings vermö-

gen ist, unseren Standort zu wechseln. Jesus hat im Unterschied zu Adam sei-

nen gottgewollten Standort niemals verlassen. Er blieb Ăgehorsamñ, und zwar 

Ăgehorsam bis zum Tode am Kreuzñ
 
(Phil 2,8). Darum ist er niemals zu einem 

Sklaven Satans geworden.  

 

Der Ăfreie Willeñ nach dem Sündenfall 

 

Doch kehren wir in unserer Überlegung zu Adam und Eva zurück. Auch sie 

waren ja im Augenblick ihrer Versuchung nicht völlig frei, sondern festgelegt 

auf Gott. Sie respektierten seine Autorität und seinen Willen. Leider haben sie 

dann diesen Standort verlassen. Doch dadurch wurden sie keineswegs freier 

als vorher. In dem Augenblick, als sie Gott absagten, waren sie schon Sklaven 

Satans geworden. Von jetzt ab war nicht mehr Gott, sondern der Teufel ihr 

Herr. Das bedeutete Gott gegenüber Rebellion, Abfall und Schuld. Nichts fällt 

uns gefallenen Menschen jedoch so schwer, als uns diese beiden Tatsachen 

einzugestehen: 1. Ich bin ein Rebell! Ich bin schuldig, ja Fluch würdig vor 

Gott! Und 2. Ich bin nicht frei, sondern gebunden. Ich bin - um mit Paulus zu 

sprechen - "unter die Sünde verkauft" (Römer 7,14).  

 

Lassen Sie uns jetzt am Beispiel des Paulus die Erneuerung des menschlichen 

Willens betrachten. Als er nach Damaskus reiste, um Christen in den Kerker 

zu bringen, da war sein Wille absolut vom Bösen diktiert. Sein "Wüten und 

Schnaubenñ waren nur die Symptome seiner Rebellion gegen Gott. Dies war 

ihm allerdings völlig unbewusst. Er kämpfte scheinbar für eine gute, ja heilige 

Sache. Er wusste die religiösen Führer auf seiner Seite und hat das alles mit 

dem "besten Gewissen" getan. Ich möchte betonen, dass Paulus hierin keine 

Ausnahme bildet.  

Die Bibel sagt, dass die Sünde, d. h. die Gesinnung der Rebellion, zu allen 

Menschen durchgedrungen ist (Rö.5, 12). Durch Adam sind wir alle in unse-

rem Willen festgelegt auf das Böse. Ausnahmslos trifft für uns der 1.Teil des 
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Liedverses zu: "Ich ging verirrt und war verblendet. Ich suchte dich und fand 

dich nicht. Ich hatte mich von dir gewendet und suchte das geschaff'‘ne Licht".  

Nicht alle Menschen können jedoch automatisch den Fortgang des Liedverses 

bezeugen: "nun aber ist's··durch dich gescheh'n, dass ich dich hab' erseh'n".  

 

Damit haben wir bereits angedeutet, dass es einen Ausweg aus unserer absolu-

ten Willensabhängigkeit gibt. Das Ende der Auflehnung gegen Gott wäre nach 

der Aussage der Bibel nämlich der Ewige Tod. Doch wer gerettet werden will, 

muss eine Umkehr erleben. Die Menschheitsgeschichte wäre sinnlos, wenn es 

keine Chance zur Sinnes-oder Willensänderung gäbe. Gott will unsere Buße!  

 

Buße können wir auch als Neuorientierung des Willens bezeichnen. Wenn wir 

fragen, wie es dazu kommt, so muss am Anfang das Wort ĂBarmherzigkeitñ 

stehen. "Mir ist Barmherzigkeit widerfahren", so bezeichnet Paulus das, was 

er vor Damaskus erlebte. Gott handelt zuerst. Er kommt uns zur Rettung ent-

gegen. Er sendet seinen Sohn. Er offenbart sich dem blinden, rebellischen 

Sünder.  

"Und da Paulus auf dem Wege war, umleuchtete ihn plötzlich ein Licht vom 

Himmel; und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die Sprach zu ihm: 

Saul, Saul, was verfolgst du mich? Er aber sprach: Herr, wer bist du? Der 

Herr sprach: Ich bin Jesus, den du verfolgst." (Apg.9,3-5).   

 

Die Gnade der Willens-Entscheidung 

 

Dies, liebe Leser, lässt sich nur mit den Worten "Gnade" oder "Offenbarung" 

beschreiben. Niemand unter uns hat es verdient. Dennoch kommt es zur Chris-

tusbegegnung. Jeder hat hierin seine eigene Geschichte.  

Was bezweckt die göttliche Offenbarung? Worauf zielt Christus hin? Gott will 

wieder "Herr werden im Leben des Sünders. Paulus wird augenblicklich davon 

überzeugt: Der hier mit mir spricht, das ist der HERR. Und spontan ent-

schließt er sich, diesem Herrn zu gehorchen. Durch diesen Gehorsams-Schritt 

war Paulus ein ĂKind Gottes" geworden (Jo 1,8).  

Wo diese grundlegende Willenserneuerung durch Buße und Glauben noch 

fehlt, da fehlt für Gott die Basis zum Handeln. Erst durch die Willensentschei-

dung für Christus beginnt die "Herrschaft Gottes" und damit das "Reich Got-
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tes" in uns. Dadurch wird gleichsam das Fundament für ein Leben des Gehor-

sams gelegt.  

 

Doch auf einem Fundament gilt es zu bauen. Die Hingabe des Willens an 

Christus wurde wohl vollzogen. Aber sie muss sich im Alltag bewähren. Jeden 

Tag neu werden sich Situationen ergeben, in denen wir fragen müssen: "Was 

willst du, Herr, dass ich tun soll".  Immer wieder brauchen wir ganz neu das 

Wunder der Offenbarung, um den Willen des Herrn überhaupt zu erkennen. 

Auch Paulus musste es lernen, auf die Leitung des Heiligen Geistes - und da-

mit seines Meisters - zu achten.  

 

Gott nimmt es genau 

 

Und nur durch tägliches Einüben können wir im Gehorsam Fortschritte ma-

chen. Lassen Sie mich abschließend dazu ein persönliches Beispiel erzählen. 

Während meiner Ausbildungszeit auf dem Bibelseminar St. Chrischona bei 

Basel stand ich eines Tages am Schweizer Zoll. ĂHaben Sie etwas zu verzol-

lenñ? wurde ich gefragt. Ja, antwortete ich und öffnete meinen Koffer, in dem 

sich einige Dinge befanden. Der Zöllner notierte alles bis auf den Koffer.  

Diesen Koffer hatte ich für einen Klassenbruder gekauft. Ich verschwieg dem 

Zollbeamten diesen Koffer  in der guten Meinung, meinem Mitbruder einen 

Gefallen zu tun. Also wollte ich ja nichts für mich selbst.  

Kaum saß ich jedoch auf der Schweizer Seite in der Straßenbahn, da sprach 

mich eine Frau an. "Oh", sagte sie, "Sie haben einen schönen Koffer gekauft. 

Wie viel Zoll haben Sie denn dafür bezahlt?" "Zoll - be - zahlt?ñ stotterte ich. 

"Der ist nicht verzollt", ergänzte ich dann, denn ich wollte nicht lügen. Ener-

gisch fuhr sie fort: "Aber Sie haben doch keinen Koffer gehabt, als Sie auf der 

Hinfahrt neben mir saÇen. Warum haben Sie denn nicht den Koffer verzollt?ñ 

Ich blickte  zu Boden und konnte nur noch schweigen. Doch während der 

peinlichen Minuten der Weiterfahrt offenbarte Gott mir neu seinen Willen.  

Er nimmt es ganz genau bis in die kleinsten Dinge hinein - wurde mir ein-

drücklich klar. Und die Konsequenz? Es war eine Sache des Willens, nämlich 

der Entschluss, den Koffer beim nächsten Grenzgang wieder mitzunehmen 

und vom eigenen Geld zu verzollen.  
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Es fällt uns schwer, liebe Leser, in den kleinen Dingen gehorsam zu werden. 

Doch wer wird uns die Ăgroßen Dingeñ anvertrauen, wenn es an der Treue im 

Kleinen noch fehlt? Auch Sie und ich werden nur dann ins Himmelreich 

kommen, wenn wir den Willen des Vaters im Himmel gehorsam erfüllen.  

 

 

 

____________________________ 
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4. Das Verneinen der Sklaverei durch die Sünde 
       
      2. Mose 14,10-14  
 

 

Respekt vor der Sünde?  

 

"Ich traue dem Herrn vieles zu, aber ich glaube nicht, dass ich von einer ge-

wissen Bindung jemals frei werden kann! Diese Äußerung stammt nicht aus 

dem Munde eines ungläubigen Menschen. Es ist das Bekenntnis eines aufrich-

tigen Christen, mit dem ich über die Nachfolge sprach. Hier wurde ehrlich 

gesagt, was viele, die Christus angehören, niemals aussprechen werden. Und 

doch ist gerade das ihre Alltagserfahrung. Sie führen kein Überwinderleben 

sondern werden vom Bösen sehr oft überwunden. Sie leiden zwar darunter. 

Sie kämpfen gegen die Niederlagen an. Und doch wagen sie an einen Sieg 

darüber kaum noch zu glauben.  

 

Diese "gewisse Bindungñ hat recht unterschiedliche Namen. Bei einem heißt 

sie Jähzorn, beim anderen Empfindlichkeit. Manche kämpfen verzweifelt ge-

gen die Geldliebe, wieder andere gegen eine sexuelle Leidenschaft an. Die 

"gewisse Bindung" kann aber auch eine lose Zunge, ständige Verzagtheit oder 

ein starker Geltungsdrang sein. Muss es bei dem Bekenntnis bleiben: "Ich 

glaube nicht, dass ich davon jemals frei werden kann"? Keineswegs! Es gibt 

Befreiung!  

 

Lassen Sie uns zunächst eine ähnliche Situation bei Israel, dem Bundesvolk 

Gottes betrachten. Als Pharaos Armee den gerade erst aus Ägyptens Sklaverei 

Befreiten nachjagte, da entfiel den Israeliten jeglicher Mut. Sie sahen nicht die 

geringste Siegesmöglichkeit sondern Ăfürchteten sich sehr und schrien zum 

Herrnñ (2 Mo 14,10). Warum eigentlich dieser Pessimismus? Warum dieser 

Respekt vor dem drohenden Feind?  

Wir müssen bedenken, aus welcher Vergangenheit das Volk Gottes kam. Vor 

seinem Auszug hatte Israel nichts als bitteren Frondienst gekannt. Pharao war 

unumstrittener Herr. Bedingungslose Unterwerfung war für die Israeliten bis-

her "das Normale" gewesen. Sich aufzulehnen, wäre völlig sinnlos gewesen.  
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Erlöste Christen haben Versklavung erlebt 

 

Dies ist ein treffendes Bild für die Situation eines jeden Christen. Auch das 

neutestamentliche Gottesvolk kommt gleichsam aus Ägypten. Alle Nachfolger 

Christi haben nämlich irgendwie den ĂFrondienst der Sündeñ hautnah erlebt. 

Sie haben die Diktatur des schlimmsten Pharao, nämlich des Teufels, an sich 

selber erfahren. Sie sind Gefangene böser Leidenschaften und Begierden ge-

wesen (Eph 2,2-3). Hunderte von Niederlagen haben es ihnen deutlich ge-

macht, dass sie dagegen nichts ausrichten können. ĂPharaosñ Herrschaftsan-

spruch wurde daher mehr oder weniger bewusst respektiert.  

 

Die erlebte Befreiung greift nicht sogleich 

 

Wir kehren zunächst zu den entmutigten Israeliten am Schilfmeer zurück. Jetzt 

befanden sie sich nicht mehr in Ägypten. Etwas Entscheidendes war an ihnen 

geschehen. Sie hatten unter Moses Führung den Auszug erlebt und waren aus 

ihrer Knechtschaft befreit worden.  

Lassen Sie uns diese Erlösung aus Ägypten durch Mose mit unserer Erlösung 

durch Jesus Christus vergleichen. Gott hat nicht nur das Elend seines Volkes 

in Ägypten gesehen. Er hat auch das viel größere Leid unserer Sündenknecht-

schaft erkannt. Und wie er seinem versklavten Israel Mose zur Befreiung 

sandte, so hat er uns Sündendienern Jesus als den Befreier gesandt.  

Wie Mose so hat auch Jesus Christus eine Rettung im doppelten Sinne voll-

bracht. Zunächst wurden die Israeliten durch das Blut des Passahlammes vor 

dem Strafgericht Gottes gerettet. Er hatte damals den Würgeengel zur Tötung 

der Erstgeburt unter die Ägypter gesandt. Keine Türschwelle jedoch, an der 

das Blut sich befand, durfte der Todesengel betreten.  

Als das eigentliche Passahlamm opferte Jesus Christus zu unserer Rettung sein 

kostbares Blut (Hebr 10,14). Jünger Jesu haben dieses Blut zur Vergebung 

ihrer Sünden in Anspruch genommen. Dadurch sind sie vor dem zukünftigen 

Zorn Gottes bewahrt.  

 

Aber sowohl Mose als auch Christus haben uns nicht nur von der Todesstrafe 

der Sünde, sondern auch von ihrem Herrschaftsanspruch befreit. Schon das 
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alttestamentliche Israel sollte nicht mehr dem Diktator Pharao, sondern Gott 

gehören und dienen. "Lass mein Volk, das mir' s diene" (2. Mose 7,16), diesen 

Anspruch meldete Mose im Namen Gottes bei Pharao an. Pharao wehrte sich. 

Doch zuletzt musste er kapitulieren. Durch Zeichen und Wunder, die Mose tat, 

führte Gott sein Volk aus der Knechtschaft heraus.  

Ebenso hat Christus seine Gemeinde vom Herrschafts-Anspruch der Sünde 

und des Teufels befreit. "Er hat uns für Gott erkauft mit seinem Blut" (Offb. 

5,9). Christi Blut ist das Lösegeld für die Gläubigen. Wir sind losgekauft vom 

Gehorsams-Anspruch der Sünde. Das Lösegeld ist sein kostbares Blut (1 Pt 

1,18-19). Satan darf uns nicht mehr als sein Eigentum, als seine Sklaven be-

trachten. Wir haben unseren Eigentümer durch die Entscheidung für Christus 

gewechselt. Jetzt gehören wir Jesus und sind freiwillig seine Diener geworden. 

Jeder Christ darf froh bekennen: "Leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben 

wir, so sterben wir dem Herrn. Darum wir leben oder wir sterben, so sind wir 

des Herrn" (Röm. 14,8).  

Gott hat uns als sein Eigentum angenommen und versiegelt durch den Heili-

gen Geist, den er uns gab. Durch Christus sind wir "das auserwählte Ge-

schlecht, das königliche Priestertum, das heilige Volk, das Volk des Eigen-

tums" geworden (1. Petr. 2, 9). Als solche dürfen wir nun des Herrn Werke 

verkünden.  

 

Warum "dennoch" Niederlagen?  

 

Wir kehren jetzt zu Israel und zu Mose zurück. Die ehemaligen Sklaven hatten 

Großes mit Gott erlebt. Sie waren ausgezogen. Sie waren erlöst. Doch plötz-

lich sind die ĂErlºstenñ bereit, wieder dem alten Diktator zu dienen. Gottes 

Erwählte liegen am Boden. Sie sind verzagt und niedergeschlagen. Sie bedau-

ern es sogar, den Frondienst je verlassen zu haben. "Es wäre uns ja besser, 

den Ägyptern dienen als in der Wüste zu sterben", so wehklagen sie (2. Mose 

14,12). Wie ist das zu erklären, nachdem sie die herrliche Befreiung erfahren 

hatten?  

Lassen Sie uns nach den Ursachen ihrer und unserer Niedergeschlagenheit 

fragen: 
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Wir brauchen eine sachliche Basis, um an den Sieg glauben zu können. Der 

Nullpunkt am Glaubens- und Gefühlsbarometer der Israeliten kam zustande, 

weil sie keinen Blick für die geistliche Wirklichkeit hatten. Sie waren noch 

unwissend an zwei entscheidenden Punkten:  

Erstens war ihre Meinung über Pharao, ihren früheren Diktator, unrealistisch. 

Sie hatten gedacht, ihn nach dem Auszug nie wieder zu sehen. Sie glaubten, 

dass er nie mehr seinen Anspruch bei ihnen anmelden würde.  

Doch Pharao war noch nicht tot, sondern nach wie vor mächtig. Er jagte den 

Israeliten nach, um sie in die alte Sklaverei zurück zu bekommen. Christen 

sind oft in der gleichen Meinung befangen. Sie hofften im ersten Rettungsju-

bel, dem Verfügungs-Anspruch des Sklavenhalters Satan nie mehr zu begeg-

nen.  

Doch auch der Teufel existiert noch. Er verfolgt jeden Gläubigen, um ihn zu-

rück in die Sünden-Knechtschaft zu zwingen. Bei dieser Einsicht entfällt vie-

len Nachfolgern Jesu der Mut.  

Zweitens war Israels Meinung über die Kampfesweise noch falsch. Das ĂVolk 

des Eigentumsñ hatte noch nicht gelernt, mit der Gegenwart des allmächtigen 

Gottes zu rechnen. Auf der einen Seite sahen die gerade Erlösten den schnau-

benden Feind. Auf der anderen Seite standen sie selbst. Und sie glaubten, den 

Kampf selber kämpfen und entscheiden zu müssen. Scheinbar hing alles von 

ihrer eigenen Kraft und Tüchtigkeit ab. Aber wer waren sie schon? Ein Bild 

der Armseligkeit! Ungeschult im Kampf und fast gänzlich ohne Waffen. Wer 

sollte da nicht erzittern!?  

Ähnlich ergeht es uns Christen ergehen, weil wir noch meinen, in eigener 

Kraft gegen Satan und Hölle kämpfen zu müssen. Schon der Gedanke daran 

lässt uns mutlos werden. Leider gleichen wir nur zu oft den Israeliten, die nur 

auf sich selbst und auf ihre Schwachheit blicken und - Gottes Allmacht ver-

gessen.  

 

Warum Ădennochñ Sieg?  

 

Die Situation der Ohnmacht und Mutlosigkeit ist einerseits durchaus begrün-

det. Andererseits ist dieser Nullpunkt erforderlich für jeden Christen, um die 

Allmacht des Herrn zu erfahren. Erst dann, wenn der letzte Hoffnungsfunke 

eigener Kraft und Fähigkeit verglimmt, bringt Gottes Verheißung die Wende. 



140 
 
 

Seine kraftvollen Zusagen durch Mose  gelten in Jesus jedem verzagenden 

Christen:  

"Fürchtet euch nicht, stehet fest und sehet zu, was für ein Heil der Herr heute 

an euch tun wird:  Der Herr wird für euch streiten und ihr werdet stille sein" 

(2. Mose, 14, 13-14).  

 

Das Wort: ĂDer Herr wird für euch streiten" ist eine frohmachende Botschaft 

für Juden und Christen. Sie lautet: Gott lässt sein Volk niemals allein. Ihr Er-

löser und Herr ist noch da!  Er hat Israel nicht aus der Knechtschaft geführt, 

um es dann vom alten Diktator doch wieder fesseln zu lassen. Er hat durch 

Jesus nicht Sünde und Satan besiegt, um uns seinen Klauen doch nicht ganz zu 

entreissen. Gott wacht im Alten- wie im Neuen Bund über seinen Erwählten. 

Er sorgt und er kämpft selbst für sein Volk.  

Die Konsequenz des Wortes: "Der Herr wird für euch streiten", ist revolutio-

när. Es bedeutet, dass ich als ein Eigentum Christi nicht mehr in eigener Kraft 

gegen Satan ankämpfen muss. Es bedeutet, dass ein Stärkerer den Kampf für 

mich ausrichten wird, nämlich Jesus Christus! Es bedeutet deshalb auch, dass 

ich mich nicht mehr fürchten muss vor Satan, Sünde und Welt. Ich darf stille 

sein. Ich darf ruhen im Glauben. Der Ausgang jedes Kampfes ist durch Christi 

Sieg am Kreuz schon entschieden.  

 

Die Zusage: "Der Herr wird für euch streiten", hat sich erst durch die Inne-

wohnung Christi in uns vollkommen erfüllt. Johannes sagt: "Der in euch ist, 

ist stärker als der in der Welt Ist" (1. Joh. 4,4). Erst die Gewissheit, dass 

Christus in uns lebt, ermöglicht den Glauben, dass er fortan für uns streitet.  

Gerade deshalb ist er ja durch seinen Geist zu uns gekommen. Er ist der, "der 

alles in allen vollbringt" (Eph. 1,23). Was könnte Gott uns Größeres als seinen 

Sohn jemals geben? Wenn wir aber das Größte, wenn wir Christus in uns tra-

gen, woran könnte es uns dann mangeln?  (Ps 23,1). Christus ist unsere Kraft, 

unser Sieg, unsere Freude! Diese neue Glaubensrealität verändert grundlegend 

unsere Einstellung gegenüber Satan und Welt. Wir kündigen ihnen jeden Ge-

horsam. Mit dem Siegesruf: "Der Herr wird für mich streiten" stellen wir uns 

ĂPharaos Streitmachtñ mutig entgegen. Wir fürchten uns nicht mehr vor ihnen. 

Wir jubeln, anstatt ängstlich zu jammern, wie die Israeliten..  
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Wir sagen uns konsequent los von jedem Anspruch der Sünde. Wir gehören 

nur noch unserem Erlöser und Herrn, Jesus Christus. Und er wird sein Eigen-

tum gegen jeden Feind wohl verteidigen können.  

Dieser radikale Bruch, diese Absage an das alte Leben unter Pharao darf und 

muss von jedem Christen vollzogen werden. Wir nehmen die Glaubenshaltung 

ein und sprechen: Ich gehöre dem Herrn! Darum wird er für mich streiten!  

 

Trotz dem alten Drachen!!  

 

Das ist die Glaubens- und Siegesposition, die alle Christen einnehmen 

sollten: 

Wenn die Versuchung zur Unreinheit naht: Der Herr wird für mich streiten! 

Wenn man mich verleumdet und falsch verklagt: Der Herr wird für mich strei-

ten! Will Satan mich mit Ruhm und Ehre umstricken: Der Herr wird für mich 

streiten! Wollen Geld und' Besitz meine Seele verblenden: Der Herr wird für 

mich streiten! Wenn ich im Kampf um die tägliche Stille ermüde: Der Herr 

wird für mich streiten! Wenn ich an vorderster Front im Dienst stehe: Der 

Herr wird für mich streiten!  

 

Allerdings könnten wir auch als Jünger Jesu wieder nach ĂÄgyptenñ zurück-

kehren - wie die Israeliten es wollten. Wir könnten wieder Knechte des ĂF¿rs-

ten dieser Weltñ, unseres alten Diktators, Pharao, werden.  

Auch Sie, lieber Leser, können weiterhin ihren Lüsten und Begierden gehor-

chen. Gott zwingt Sie nicht, mit Christus in die Freiheit zu treten. Falls Sie 

Christ sind, lässt er Sie allerdings wissen: "Ihr aber, liebe Brüder, seid zur 

Freiheit berufen so bestehet nun in der Freiheit, zu der uns Christus befreit 

hat" (Gal. 5,13,1).  

Es ist hohe Zeit, Ihre hohe Berufung in der Heiligen Schrift zu erkennen. Viel-

leicht haben Sie schon viel zu lange über ihre Schwachheit und Ihr Versagen 

geklagt. Sie sollten sich aufrichten und in kühnem Glauben sprechen: "Ich 

vermag alles, durch den, der mich mächtig macht, CHRISTUS" (Phil. 4,13).  

 

____________________________________ 
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WILLIAM BOOTH über  ñChristus in euch"  

 

"Schau her, die schlimmste Seite der Menschheit ist 

vielleicht ihre Knechtschaft, die Art, wie Teufel und 

dämonische Gewohnheiten sie regieren. 0 welch ein 

Joch!  

Frage: Ihr Trinker, Spieler, Diebe, Huren, Geizhälse, 

Vergnügungssüchtigen samt und sonders: 'Kann die 

Macht eurer Gewohnheiten nicht gebrochen werden? 

Können diese Feinde nicht ausgetrieben werden?  

Ich frage weiter: Können solche Gutes tun, die ihr 

Leben lang gewohnt waren, Böses zu tun? Ich frage 

noch eindringlicher: Können diese armen Geschöpfe, diese Gefangenen, von 

der Gewohnheit des Sündigens zu einem heiligen Leben und einem siegrei-

chen Sterben befreit und gerettet werden? Kann das jetzt geschehen? 

 

Die verzweifelte Antwort vieler wird sein: Unmöglich! Auch die Scharen der 

bloßen Namenschristen werden erwidern, sie fürchten, es sei unmöglich.  

Aber frage den Erlösten, und die Antwort wird sowohl in der Theorie als auch 

auf Grund seiner Erfahrung lauten, dass der Schlimmste  und Schlechteste 

vollkommen gerettet werden kann, denn alles ist möglich dem, der da glaubt.  

 

Was nützt ein Arzt, der nicht heilen, ein Rettungsboot, das nicht zur Rettung 

ausfahren, und ein Armenpfleger, der nicht helfen kann? 

Was wäre der Wert eines Heilandes, der nicht gut, gnädig und stark genug 

wäre,  

den Bösesten und Verderblichsten aus der Tiefe zu retten? 

Ja, unser Befreier ist mächtig, zu retten! 
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5. Die Schicksalsschläge bewältigen können 

     Psalm 73, 23-25: 

 

„Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei meiner rechten 

Hand, 24 du leitest mich nach deinem Rat und nimmst mich am Ende mit Eh-

ren an. 25 Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde. 

 

Wie kann Gott so etwas zulassen? 

 

Es geschah während einer meiner Evangelisationen. Dem Aufruf zur Ent-

scheidung ist eine Anzahl vor allem junger Menschen gefolgt. Und nun sitzen 

wir in einer Nachversammlung zusammen. Während ich mit den Zurückge-

bliebenen über die ersten Schritte der Nachfolge spreche, ruft eine junge Frau 

in der letzten Reihe protestierend da- zwischen. Das habe ich in einer Nach-

versammlung noch nicht erlebt. In der Regel geht es hier um Menschen, die 

Jesus Christus annehmen möchten.  

ĂDas glaube ich Ihnen nichtñ! ruft die Frau ohne Rücksicht auf die anderen 

Teilnehmer aus. ĂGott ist nicht ein Gott der Liebe. Früher habe ich das auch 

einmal geglaubt. Aber seit Gott mir mein fünf jähriges Kind weggenommen 

hat, glaube ich an nichts mehr. Wie konnte Gott so etwas zulassen, wenn er 

die Liebe sein will".  

Auch ähnliche Redewendungen anderer hageln dazwischen. Im Grunde ist es 

nichts als eine einzige Anklage gegen Gott, der angeblich so unbarmherzig 

und grausam ist, dass er gegen das Elend auf der ganzen Welt nichts unter-

nimmt. 

 

Ich habe einige Mühe, die junge Frau und auch ihre beiden Freundinnen, die 

neben ihr sitzen, zu beschwichtigen. Ich verspreche ihnen, zum Schluss noch 

über ihre Fragen zu sprechen. Zu diesem zweiten Gespräch finden sich noch 

andere Interessierte ein. Jetzt ist es vor allem eine der Freundinnen, die in 

einer Gott- anklagenden Weise das Elend ihrer wahrscheinlich krebskranken 

Mutter  beschreibt, die von ihr gepflegt werden muss. ĂWenn man diesen 

Jammer täglich vor Augen hatñ, beteuert sie, Ădann kann man doch an einen 

ālieben Gottó unmöglich glauben!  
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Gott auf der Anklagebank 

 

Selten habe ich eine so massive Anklage gegen den lebendigen Gott vernom-

men, wie hier. Aber ich weiß, dass es unzählige Menschen gibt, die im Grunde 

die gleiche Einstellung haben. Sie sind wegen irgendeiner Sache verbittert 

gegen Gott. Ja, sie hassen Gott, der - wie sie meinen - ihnen ein solches Un-

recht zugefügt hat. Ich erinnere mich an einen Mann, der mir sagte: ĂFr¿her 

war ich auch ein treues Glied meiner Kirche. Aber seit ich im letzten Krieg so 

viel Brutalität und Verzweiflung miterlebte, habe ich meinen Glauben verlo-

renñ.  

 

Zu der Zahl derer, die durch harte Schicksalsschläge zu dieser Auffassung ka-

men, gesellt sich noch das Heer der ñVernunftakrobaten". Das sind Leute, die 

zwar nicht persönlich schwer betroffen wurden, die aber auf Grund ihrer logi-

schen Schlussfolgerungen eifrig bemüht sind, Gott seine Barmherzigkeit streitig 

zu machen. 

 Auch sie argumentieren, dass sich das Elend in Vietnam, bei Naturkatastrophen 

usw. doch unmöglich mit der Liebe Gottes vereinbaren lasse. Im Grunde läuft 

ihre Anklage auf die Behauptung hinaus: Gott ist schuld daran, das wir Men-

schen überhaupt sterben!  

 

Erfahrungszeugnis übertrifft Argumente 

 

Doch kehren wir zum Nachgespräch mit den erwähnten drei Frauen zurück. Es 

war- nicht leicht für mich, hier die rechte und zugleich helfende Antwort zu 

finden. Doch ich brauchte es auch nicht, denn ein Familienvater kam mir darin 

zuvor:  

ĂDass Sie durch den Tod Ihres Kindes nicht mehr glauben kºnnen, das nehme 

ich Ihnen nicht abñ, sagte er mit fester Stimme. ĂMeine Frau und ich haben es 

nämlich anders erlebt. Als ich vor fünf Jahren unseren Jungen tot von der Straße 

holte, war das zunächst für uns ein sehr harter Schlag. Doch weil wir Jesus an-

gehören, haben wir bei ihm Trost und Zuflucht gesucht - und auch gefunden. Er 

hat uns durch die schwersten Stunden hindurch getragen. Und wir können uns 

kaum vorstellen, wie wir das alles ohne Jesu Beistand ertragen hätten.  

Nein, wir haben dadurch nicht unseren Glauben verloren. Das Leid hat uns 
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vielmehr noch näher zu Gott und zu Christus gebracht. Zwar verstehen wir noch 

nicht, warum es gerade uns so hart traf.0 Dennoch glauben wir fest, dass Gott es 

gut mit uns meintñ. 

  

Es war still geworden, als der Mann sein Zeugnis - beendet hatte. Auch die drei 

jungen Frauen fanden dazu keinen Widerspruch mehr. Bevor ich das Gesagte 

noch unterstreichen konnte, meldete sich ein anderer Mann zu Wort.  

"Wie Sie sehen, kann ich mich nur mühsam vorwärts bewegen", sagte er. Ich 

erkrankte vor einigen Jahren an Gicht. In den besten Jahren habe ich meinen 

Beruf aufgeben müssen. Meine Beschwerden und Schmerzen nehmen stets zu. 

Mein Los wäre schier unerträglich, wenn ich Jesus Christus nicht hätte. Doch 

ich weiß, dass ich ihm gehöre und dass er mich einmal auferwecken wird zu 

einem besseren Leben. Weil ich mich auf den Himmel freue, kann ich mein Los 

auf der Erde wesentlich besser ertragenñ.  

 

Ich stand dabei und konnte nur staunen, welche Antworten der Herr diesen 

Frauen durch seine leidgeprüften Zeugen zu geben vermochte. Was wären mei-

ne besten Argumente gegenüber dieser Lebens-und Glaubenserfahrung gewe-

sen? 

 

Kronzeugen beim Jüngsten Gericht 

 

Unwillkürlich wurde ich dabei an den Richterthron Gottes erinnert. Wahr-

scheinlich werden am Jüngsten Tage viele ihren Unglauben durch erlebte 

Schicksalsschläge rechtfertigen wollen. Ich kann mir denken, dass Gott ihnen 

dann Christen gegenüber stellen wird, die ebenso viel Schweres erlebten. Und 

sie werden verstummen müssen. 

Zu allen Zeiten haben auch Nachfolger Jesu mancherlei Nöte durchlitten. Ob 

es Kriegsereignisse, Naturkatastrophen, Unfälle oder Krankheiten waren, 

Christen wurden genau so hart wie alle andern betroffen. Für dieses Erdenda-

sein hat ihnen Gott keineswegs eine Sonderstellung versprochen. Auch haben 

sie sich keineswegs um äußerer Vorzüge willen für die Nachfolge Christi ent-

schieden. Ganz im Gegenteil. Auf dem Wege mit Jesus werden Christen sogar 

zusätzliche Leiden erleben.  

So bleiben Nichtchristen zum Beispiel von der ĂSchmach Jesu Christi " ver-
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schont. Sie werden nicht um ihres Glaubens willen verkannt und verachtet, 

wie es bei Nachfolgern Jesu häufig geschieht.  

 

Freiwillige Leiden um Christi willen 

 

Von Anfang an wurde die Gemeinde Jesu bedrängt und verfolgt. Manchen 

von ihnen wurden in brutaler Weise ihre Güter geraubt (Hebr.10,34). Es war 

gewiss eine himmelschreiende Ungerechtigkeit, die ihnen dabei widerfuhr. 

Doch sie haben deswegen nicht lautstark reklamiert: Wie kann Gott so etwas 

nur zulassen! Nein, die Bibel sagt, sie haben das alles mit Freuden erduldet 

(Hebr.10,34). 

Unzähligen Christen wurden bis in 

unsere Zeit hinein nicht nur ihrer Gü-

ter, sondern auch noch ihres Lebens 

beraubt. Dennoch haben sie Gott nicht 

verklagt. Sie haben auch keinen An-

spruch auf ihren Besitz oder auf ihr 

Leben erhoben. Schon dieser An-

spruch wäre im Grunde vermessen.  

 

Manchmal stellen sich mit der Stunde der Bekehrung sofort auch die Leiden 

mit ein. Nachdem während einer Zeltmission eine Frau sich für Jesus Christus 

entschieden hatte, konnte sie sich nicht ohne eine gewisse Angst auf den 

Heimweg begeben. Ihr Mann hatte ihr nämlich angedroht, bei einem erneuten 

Besuch des Zeltes tätlich zu werden. Wie mir dann später berichtet wurde, hat 

der Mann seine Frau tatsächlich deswegen geschlagen. 

 Von einem Siegerländer Gemeinschaftsleiter erfuhr ich, dass er am Arbeits-

platz aus bloßem Hass gegen Christus einen kräftigen Schlag in sein Gesicht 

erhielt. Er hat seinem w¿tenden Nachbarn darauf in aller Ruhe gesagt: ĂSchlag 

nur auch auf die andere Seite. Mein Heiland liebt dich doch. Und ich liebe 

dich auch!ñ 

Ein anderer junger Mann aus dem Siegerland besuchte mich kurz nach einer 

Evangelisation in meiner Wohnung. Er hatte sich während der Verkündigung 

aufrichtig zu Christus gewandt. Etwas bedr¿ckt erklªrte er mir nun: ĂWas soll 

ich tun? Ich habe mir eine Anzahl Traktate kommen lassen und diese in unse-

http://2.bp.blogspot.com/_-WMdAFIS3Fg/TRRhCt_FP7I/AAAAAAAAAh8/THcvMBPsdm8/s1600/letzte_Gebet.jpg
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rer Firma verteilt. Kürzlich hat jedoch mein Vorgesetzter durchblicken lassen, 

dass ich damit aufhören müsse, wenn ich noch länger in der Fabrik arbeiten 

wolleñ.  

 

Leiden - eine Hilfe zur Buße 

 

Wir Menschen haben durch den Sündenfall grundsätzlich unser Daseinsrecht 

vor Gott verwirkt. Die Sünde hat uns Gott gegenüber zu Rebellen gemacht. 

Mit vollem Recht hätte er die Existenz aller Menschen sofort und vollständig 

auslöschen können.  

„Nur die Güte des Herrn ist's, dass wir nicht gar aus sind. Seine Barmherzig-

keit hat noch kein Ende“, sagt uns die Bibel (Klagel.3,22).  

Als Wesen, die das Bºse lieben und tun, sollten wir uns ¿ber die ĂBezahlungñ 

der Sünde nicht wundern (Römer 6,23). Es ist vielmehr erstaunlich, dass die 

Menschheit bei aller Ungerechtigkeit, die auf Erden geschieht, überhaupt noch 

besteht. 

Schon die Erhaltung der menschlichen Art ist also ein unverdientes Geschenk. 

 

Wenn wir die Dinge so nüchtern von der Bibel her sehen, dann muss die Fra-

ge: Warum lässt Gott das zu? auf unseren Lippen ersterben. Bei allem und 

über allem erkennen wir vielmehr das Walten der göttlichen Gnade. Weil uns 

Gott retten und wieder annehmen will, darum hat er das Rad der Geschichte 

nicht zum Stillstand gebracht. Er hat uns nicht vernichtet, sondern ist bereit 

gewesen, seinen Sohn, Jesus Christus, zu unserer Erlösung zu senden. 

Weil Gott uns liebt, darum hat er uns Sündern Raum zur Buße und Umkehr 

gegeben. Dazu gehört auch die Tatsache, dass sich die Wiederkunft Christi 

zum Endgericht länger als erwartet verzögert hat. Mit der damit ermöglichten 

Weltmission zur Rettung sehr vieler Sünder sind andererseits viele Leidens-

schicksale verbunden. Den deutlichsten Hinweis darauf gibt uns der Apostel 

Petrus im 2. Brief: 

 „Der Herr verzögert nicht die Verheißung
22

, wie es einige für eine Verzöge-

rung halten; sondern er hat Geduld mit euch und will nicht, dass jemand ver-

loren werde, sondern dass jedermann zur Buße finde“, steht dort geschrieben 

                                                      
22

 Als Weltrichter wiederzukommen 
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(2Petr 3,9). 

Auch in Gottes souveräner Planung der Zeit- und Weltgeschichte dominiert 

die Liebe und Rettung  ewig verlorener Menschen. Folgender Liedvers drückt 

dies treffend aus: 

 

"Wir sollen nicht verloren werden. Gott will, uns soll geholfen sein. 

Deswegen kam der Sohn auf Erden und nahm hernach den Himmel ein. 

Deswegen klopft er für und für, so stark an unsres Herzens Tür“ 

 

Vielleicht haben auch Sie, lieber Leser, in der Vergangenheit manches Schwe-

re erlebt. Vielleicht sind auch Sie damit noch nicht recht fertig geworden. Die 

Bewältigung dieser notvollen Fragen wird von Ihrer Beziehung zu Christus 

abhängig sein. 

 Auch für Sie ist Jesus Christus zur Schuldvergebung  gestorben. Und warum 

tat er es?  

„…damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern  

das ewige Leben  haben“ (Joh 3,16). 

Fazit: Auch für Ihre Errettung aus dem Endgericht gab Gott seinen Sohn. 

 

Wenn Sie Christus durch eine persönliche Willensentscheidung annehmen, 

dann empfangen Sie mit und in Christus nicht nur zeitliches, sondern Ewiges 

Leben. Dann werden Sie gewiss: mit dem Tode ist für mich nicht alles zu En-

de. Dann glauben Sie an die Auferstehung für eine vollkommene, bessere 

Welt. Die Bibel sagt:  

ĂUnd Gott wird abwischen alle Trªnen von ihren Augen, und der Tod-wird 

nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn 

das Erste ist vergangen" (Offb.21,4). 

 

Mit einer solchen Hoffnung im Herzen  

werden Sie auch mit schweren Lebensführungen besser zurechtkommen.  

Christus in Ihnen wird Ihre Hoffnung der Herrlichkeit sein. 
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6. Wie ich meinen Beerdigungstag überlebte 

 
Bericht meiner Grenzerfahrung aus Anlass eines schweren Herzin-

farktes und doppelten Heilungswunders  

 

      Mit diesem Bibelwort der Herrnhuter Lo-

sungen vom 10. September 1994 haben meine 

Frau und ich Gottes Wunder erlebt. Denn an 

diesem Tag hätte eigentlich meine Beerdi-

gung stattfinden sollen. Doch Gott hat auf wunderbare Weise eingegriffen und 

mich regelrecht aus dem Tode errettet. Das ist zwar kein so großes Wunder 

wie meine Errettung aus dem geistlichen Tod, die ich bei meiner Umkehr zu 

Gott erlebt habe. Dennoch möchte ich jetzt darüber berichten. Denn „Wir 

haben einen Gott, der da hilft und den Herrn, der vom Tode errettet“ (Ps 

68,21): 

Am 31. 8. spürte ich beim Schwimmen plötzlich einen lähmenden Druck auf 

der Brust. Nur mit Mühe konnte ich mich anziehen und im Sanitätsraum hin-

legen. Der Bademeister versorgte mich sofort mit Sauerstoff und alarmierte 

den Rettungswagen. Auf der Intensivstation erºffnete mir dann der Arzt: ĂSie 

haben einen schweren Herzinfarkt, aber wegen der zeitigen Einlieferung be-

steht noch eine Chance zu ¿berleben.ñ 

Meine Frau war ahnungslos unterwegs auf der Autobahn. Als sie schließlich 

bei mir war, beteten wir und waren hoffnungsvoll. Doch dann erhielt sie von 

den Ärzten täglich besorgtere Auskunft. Der Herzrhythmus wollte sich nicht 

stabilisieren. In dieser zunehmend kritischen Situation sandte sie SOS-

Gebetsrufe aus. Sie war dankbar für viele Brüder und Schwestern, mit denen 

wir durch unsere Dienstkontakte verbunden sind. Immer mehr Christen be-

gannen für mich zu beten. Ich selber war in diesen kritischen Tagen unbe-

kümmert und habe daher nie ums Überleben gebangt. Wenn meine Frau bei 

mir war, haben wir gemeinsam gebetet und für Gottes Hilfe gedankt. Doch 

 ĂIch werde nicht sterben, sondern leben  

und des Herrn Werke verk¿ndigenñ  

(Ps 118,17). 
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zuletzt konnte ich kaum meine Zunge bewegen. Es reichte gerade noch für ein 

Amen.  

In diesen notvollen Tagen haben wir erlebt, wie Christen füreinander eintreten 

können. Über gemeindliche Grenzen und Zäune hinweg verbanden sie sich, 

um für mich zu beten. In den Jahren der evangelistischen Arbeit lernten wir, 

alle Christen - ganz gleich, welcher Herkunft - zu lieben: Da ist an unserem 

Ort die Landeskirchliche Gemeinschaft, der wir verbunden sind. Ihre Glieder 

begannen für meine Heilung zu beten. Als in unserer evangelischen Kirchen-

gemeinde ein geistlicher Aufbruch geschah, hatten wir uns dafür mit enga-

giert. Diese teilweise noch jungen Christen fingen ebenfalls an zu beten. Seit 

Jahren predige ich in einigen Freikirchen Gottes Wort. Auch diese Christen 

reihten sich in die Schar der Fürbitter ein. Trotz allem verbesserte sich mein 

kritischer Zustand nicht. Im Gegenteil. Nach fünf Tagen auf der Intensivstati-

on wurde meine Frau sonntags aus dem Gottesdienst zum Abschiednehmen zu 

mir gerufen. An diesem Tage betreute mich ein Pfleger, der zur Baptistenge-

meinde gehört. Als meine Frau mit einem Ältesten, der sie gefahren hatte, vor 

der Stationst¿re stand, sagte er kurz entschlossen: ĂKommen Sie herein, Herr 

Pastor!ñ So konnte dieser  lteste mir noch die Hªnde auflegen und ebenfalls 

für mein Überleben beten.  

 

Gott erhört manchmal anders 

 

Der baptistische Pfleger hatte einen reifen und nüchternen Glauben. Sein 

Glaube schloss nämlich Gottes Ratschluss mit ein. Es könnte ja sein, dass der 

himmlische Vater seine und unsere Gebete anders erhören würde, als wir es 

wünschten. Vielleicht hatte er in seiner Weisheit beschlossen, diesen Patienten 

jetzt abzuberufen, folgerte er. Aus diesem Grunde ermahnte er meine Frau 

wiederholt, von mir Abschied zu nehmen. Wenn noch etwas zu bereinigen 

wäre, dann sei es höchste Zeit, betonte er ernst.  

Diese Einstellung, einerseits glaubend um Heilung zu beten, aber andererseits 

Gottes Plan gutzuheißen, zeugt von einem echten Vertrauen. Selbst Jesus bete-

te ja angesichts seines Sterbens am Kreuz: ĂMein Vater, es ist dir alles mºg-

lich... doch nicht was ich will, sondern was du willstñ (Mk 14, 36). Allein 

diese Haltung bewahrt einerseits vor Hektik und andererseits vor Enttäu-

schung.  
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Auch bei mir schien es so, als wollte Gott die Gebete so vieler Christen anders 

erhören. Meine Frau saß bis in die Nacht hinein betend und weinend an mei-

nem Bett. Ich schien kaum noch zu atmen; mein Gesicht wurde fahl und nahm 

den Ausdruck eines Sterbenden an. Irgendwann begriff sie, dass es mit mir zu 

Ende ging und... dass sie diese Tatsache - wenn auch zitternd - aus Gottes 

Hand annehmen musste. Und sie begann über meinen Beerdigungstag nach-

zudenken.  

Meine Frau ahnte nicht, dass das Losungswort des in Frage kommenden Tages 

hieÇ: ĂIch werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn Werke verk¿ndi-

gen.ñ  Nach Gottes Ratschluss kam nicht das Ende, sondern die Wende. Kurz 

vor Mitternacht verspürte meine Frau tiefen Frieden und Zuversicht. Sie ahnte: 

Unsere Gebete um Genesung sind erhört! Mein Mann wird leben! Rein äußer-

lich sah man noch nichts. Doch als eine Schwester erneut nachschaute..., äu-

Çerte sie erstaunt: ĂOh, der Herzrhythmus ist besser geworden!ñ Meine Frau 

fuhr gestärkt nach Hause, und mit mir ging es bergauf.  

 

Gott erhört optimal  

 

Was hier geschehen war, ist menschlich nicht zu erklären. Alle Beteiligten 

waren sich jedoch einig: Gott hat ein Wunder getan! Der baptistische Pfleger 

soll geäußert haben: ĂDer braucht spªter nicht mehr operiert zu werden. Wenn 

Gott etwas tut, dann tut er es ganz.ñ Und so war es auch. Bei der Hauptunter-

suchung mit Herzkatheter hat man die verengte Arterie durch eine Spezialbe-

handlung (Ballondilatation) in einem Arbeitsgang weiten können. Eine By-

pass-Operation erübrigte sich.  

Als ich nach dieser Wende zum Leben von den Gebeten so vieler Christen 

erfuhr, war ich davon tief bewegt. Gott hatte ihr Flehen um Lebenserrettung 

beantwortet. Auf die Frage, ob er denn die landeskirchlichen, freikirchlichen 

oder die Gemeinschaftschristen erhört hat, lässt sich nur antworten: Gott hat 

sie alle erhört! Ihre unterschiedliche Prägung oder Gebetsform spielt bei ihm 

keine Rolle. Weil Jesus mit seiner Liebe in allen wohnt, darum sind sie fürei-

nander da. Und darum erhört Gott ihr Beten. Wie wunderbar ist doch die wah-

re Einheit der Gemeinde Christi in dieser spontanen Fürbitte Welle zum Aus-

druck gekommen! Und wenn Gott schon das Bitten um zeitliche Lebensret-
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tung so konkret erhört, wie viel mehr erhört er das Gebet um die ewige Erret-

tung der Menschen!  

Doch zurück in mein Krankenzimmer: Ich merkte bald, dass Gott auch des-

halb geholfen hatte, damit ich ihm weiterhin dienen konnte. Das geschah zu-

nächst gegenüber dem Pflegepersonal und den Mitpatienten. Doch schon eini-

ge Tage nach der Wende brachte meine Frau mir ca. 200 Seiten meines 

Buchmanuskriptes für letzte Satzkorrekturen. Da ich nicht aufstehen durfte, 

aber doch meine Hände bewegen konnte, begann ich halb liegend, halb sitzend 

zu korrigieren. Dass mir das kurz nach dem Infarkt schon möglich war - ohne 

die Heilung zu beeinträchtigen -, ist ebenfalls ein Gnadengeschenk.  

Soweit mein Bericht. 

 

Ihnen, lieber Leser, möchte ich einige Einsichten nicht vorenthalten, die sich 

mir an der Schwelle des Todes tief ins Bewusstsein prägten. Mehr als vorher 

drängt es mich, sie den oft arglos dahinlebenden Mitmenschen weiterzusagen: 

 

1. Es gibt ein zu spät! 

 

Was ich oft warnend gepredigt habe, ist mir nach dem Herzinfarkt bestätigt 

worden: Für eine Umkehr zu Gott besteht in solch einer Situation, die oft töd-

lich verläuft, kaum noch eine Chance. Ich habe erlebt, dass man während der 

Intensivbehandlung weitgehend außerstande ist, eine existentielle Entschei-

dung zu treffen. Und so eine Situation könnte jedem Menschen - auch Ihnen - 

unverhofft widerfahren. Umso wichtiger ist es daher, rechtzeitig mit Gott ins 

Reine zu kommen. Aber auch das habe ich bestätigt gefunden: Wer mit Jesus 

dem Tode ins Auge blickt, hat ungetrübten, göttlichen Frieden. Nicht einen 

Augenblick hat mich die Todesangst während der kritischen Tage gequält. Im 

Gegenteil: Ich hatte Ewigkeitshoffnung; ich wusste, dass es ins Vaterhaus 

geht, wenn ich sterben würde. Einer Krankenschwester konnte ich auf die 

Frage, wie es geht, antworten: ĂDanke, mir geht es gut! Ich gehe gern in den 

Himmel; ich bleibe aber auch gerne noch hier. Mir geht es gut!ñ  

 

2. Es geht durch Zerbruch 
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Als es um Tod oder Leben ging, lehrte mich Gott, verstecktes Eigenleben, 

ehrgeiziges Streben,  ja  mich  selbst  ganz konkret loszulassen. Kurz  nach  

der  Wende  lautete  eine Tageslosung: ñWen der Herr liebt, den weist er zu-

rechtñ (Spr 3,12). Und der liebende Vater hatte vor, mich u. a. vom ¦berbe-

werten meiner Arbeit zu lösen. Gewiss bin ich die letzten Jahre zu seiner Ehre 

fleißig gewesen. Unbewusst aber hing mein Herz noch an den selbst erschaf-

fenen Werten. Vielleicht haben auch Sie es bereits ähnlich erkannt. Darum ist 

es nötig, dass Gott uns die Ergebnisse unserer Arbeit, die wir oft überbewer-

ten, aus der Hand nimmt. Noch auf der Intensivstation berichtete mir meine 

Frau, mein Buchmanuskript müsse nach Ansicht des Verlegers nochmals 

überarbeitet werden.  

Neu überarbeiten? Konnte ich das überhaupt noch? War damit nicht all die 

Mühe umsonst? Nein, ich wollte und musste es doch noch schaffen! Im Deli-

rium versuchte ich trotz aller Anschlüsse und einem Gitter um das Bett aufzu-

stehen. Und einmal gelang mir dies auch. ĂIch muss an den Schreibtisch!ñ 

sagte ich energisch zu meiner Frau. Aber die Pfleger banden meine Handge-

lenke an den Gitterstäben fest. Ich zerrte daran, bis die Haut braun und blau 

wurde. Endlich sah ich ein, dass es nicht geht. Ich war festgebunden! Das alles 

war bereits ein Stück Sterben, aber auch ein Befreit werden zu dem Gebet: 

ĂHerr, dein Wille geschehe!ñ Mir wurde bewusst, was Jesus am Kreuz gelitten 

haben muss, dessen Hände und Füße man festgebunden und dazu mit Nägeln 

durchbohrt hatte.  

Falls Sie ähnliches durchzustehen haben, dann verzagen Sie nicht. Auch sol-

che Tiefen kommen von Gott. 

 

3. Es geht um Buße 

 

Buße bedeutet, eigene Fehler bzw. Sünden einsehen, umdenken und dann 

entsprechend zu handeln. Beispielsweise offenbart ein Infarkt, dass man gegen 

Grundgesetze der Gesundheit Ăges¿ndigtñ hat. Ich habe zwar gewusst, dass zu 

wenig Bewegung und zu viel Fett im Blut unsere Arterien verengen. Die Folge 

davon ist nicht nur Übergewicht - was oft nur wegen des Aussehens bekämpft 

wird -, sondern oftmals auch ein Infarkt. Zwar hatte ich mir in Richtung Vital-

kost einige Mühe gegeben. Doch war ich im Maßhalten nicht konsequent. 

Aber erhöhte Cholesterinwerte bei mangelnder Bewegung wirken sich aus. 
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Und wer nicht rechtzeitig umdenkt und danach handelt, der entgeht nicht den 

Folgen. Auch im Glaubensleben kann es bei beharrlichem Ungehorsam - 

geistlich gesehen - so etwas wie einen ĂInfarktñ geben. Aber auch dann ist 

Gott gnädig. Er schenkt Chancen, falsches Verhalten zu ändern.  

 

4. Es geht um völlige Hingabe 

 

Gott hat mir das Leben ganz neu geschenkt. Ich habe schon Ăin der T¿rñ zur 

ewigen Heimat gestanden. Sie werden verstehen, dass meine irdischen Wün-

sche, Fragen und Ziele dadurch erstaunlich verblassten. Sie sind unwichtig, 

teilweise sogar nichtig geworden. Mir wurde bewusst: Jeder Tag, den ich noch 

auf Erden bin, ist ein Geschenk. Und Gottes Gnade verpflichtet. Ich weiß, dass 

er mich einmal fragen wird, wie und wofür ich auf Erden gelebt habe. Darum 

möchte ich jede Stunde, ja jeden Atemzug der noch verbleibenden Lebenszeit 

auskaufen für Gott und sein Reich. Ich habe erlebt, wie schnell die Stunde da 

sein kann, um von allem, was in der Welt ist, Abschied zu nehmen. Darum 

habe ich mich Jesus noch konsequenter als bisher zur Verfügung gestellt. Nur 

so lohnt es sich, auf der Erde zu leben. Es lohnt sich auch für Sie! Darum lade 

ich Sie ein, Ihr Leben erstmals oder neu Jesus Christus zu übergeben! Tun Sie 

es kompromisslos! Eine halbherzige Lebensübergabe hat  keinen Sinn. Dann 

aber lassen Sie sich JESUS und sein herrliches Ziel Ăvon niemand verr¿ckenñ 

(Kol 2,18).  

 

5. Nach 20 Jahren: ĂVolle Herzleistungñ - ein organisches Wunder 

 

ĂSie werden mit einer reduzierten Herzleistung leben m¿ssenñ, erºffneten mir 

die Ärzte nach meinem schweren Infarkt im Jahre 1994. Mein Herz glich jetzt 

einem Automotor, der nur noch mit etwa halber Leistung arbeiten musste. 

Zunehmend freute ich mich darüber, was der der lädierte Herzmotor trotzdem 

noch schaffte. Etwa zwanzig Jahre lang konnte ich die fällige Arbeit in Haus 

und Garten problemlos verrichten. Doch auch die geistige Arbeit, wie Predi-

gen, Freizeiten halten und Bücher schreiben blieb mir bis jetzt (84) nahezu 

völlig erhalten.  
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Eine Überraschung erlebte ich kürzlich bei der Routine-Untersuchung beim 

Kardiologen. Während der Ultraschall-Prozedur sagte die  rztin: ĂSeit der 

letzten Untersuchung ist ihre Herzleistung besser geworden. Sie hat sich seit 

zwei Jahren etwa verdoppelt.  Das ist fast der Leistungswert eines gesunden 

Herzens - allerdings f¿r ihr Alter sehr seltenñ. 

Ich bin erstaunt und skeptisch. ĂWenn ihre Messung nicht fehlerhaft istñ, be-

merke ich, Ădann m¿sste man dieses Ergebnis doch als ein Wunder bezeich-

nen. Dann hat da unbemerkt eine himmlische Heilungstherapie stattgefunden.ñ 

Die Ärztin ist sicher nicht Wunder-gläubig. Aber sie widerspricht nicht, son-

dern sie glaubt den Fakten, die ihr der Monitor zeigt. 

Ich selber bleibe trotzdem kleingläubig und frage meinen Hausarzt, ob er mir 

auf Grund des Untersuchungsberichtes das Heilungswunder bestätigen kann. 

Er liest aufmerksam und sagt: ĂJa, wenn wir es so nennen wollen, dann 

stimmt`sñ. ĂDanke, lieber Vater im Himmel!ñ entfªhrt es mir laut. Denn be-

kannter Weise werden die Leistungswerte unseres Herzens beim Älterwerden 

schlechter, aber nicht besser. So etwas Wunderbares zu tun, das vermag nur 

Gott. Und er tut es heute noch. Offensichtlich tut er sogar mehr, als wir ver-

stehen oder  konkret von ihm erbitten. Halleluja!        (H. Masuch) 


